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Stabilität geben in einer Zeit der Instabilität  Inhalt

Moritz Daum 
Prof. Dr. 
Direktor Jacobs Center
Professor für Entwicklungs psychologie  
Psychologisches Institut 

Wenn ich auf das Jahr 2021 zurückblicke, so sind Routine und 

Stabilität zwei Aspekte, die dieses Jahr prägten. Im Jahr 2020 

war das Jacobs Center for Productive Youth Development 

(JCPYD) wie die ganze Gesellschaft mit der Herausforderung 

konfrontiert, innerhalb von kürzester Zeit den gesamten Be

trieb – Forschung, Lehre und Zusammenarbeit – komplett 

umzustellen und an eine neue Realität anzupassen. Gesprä

che auf dem Gang, zwischen Tür und Angel, bei einem kurz

fristig verabredeten Kaffee waren nicht mehr möglich. Wäh

rend 2020 noch alle dachten, dass das wohl so schnell, wie es 

angefangen hat, auch wieder vorbei ist, hat uns das Jahr 2021 

das Gegenteil bewiesen. Wie bei sich entwickelnden Kompe

tenzen ist auch hier mit zunehmender Erfahrung eine gewis

se Routine eingekehrt. Es wurde nicht mehr vorwiegend dar

über nachgedacht, wie die Auswirkungen dieser Pandemie 

auf die Gesellschaft und insbesondere die Entwicklung von 

Kindern und Jugendlichen gemessen werden konnten, son

dern es wurden die ersten Ergebnisse publiziert, und das sehr 

erfolgreich. Es wurde nicht mehr darüber nachgedacht, wie 

man Lehre, Symposien und individuelle Treffen effizient digi

tal durchführt, ob man nun Teams, Zoom, Skype oder noch ein 

anderes Programm nehmen sollte und wo der Ton aus und 

eingeschaltet wird, in den meisten Fällen griffen gut einge

spielte Mechanismen. Selbst zwei Treffen mit dem Wissen

schaftlichen Beirat des JCPYD fanden online statt und waren 

enorm gewinnbringend und inspirierend. 

Ein Grund warum die widrigen Umstände im Jahr 2021 den

noch erfolgreich bewältigt werden konnten, ist die mittler

weile etablierte Stabilität des JCPYD. In den letzten Jahresbe

richten wurde der Fokus immer wieder auf den angestrebten 

und dann im Jahr 2020 erreichten Vollaufbau gerichtet. Auch 

wenn das JCPYD mit Teodora Boneva eine wertvolle Mitar

beiterin an die Uni Bonn ziehen lassen musste, hat sich das 

JCPYD zu einem immer stärker zusammenwachsenden For

schungszentrum entwickelt, in dem trotz der schwierigen 

Zeit die Idee der interdisziplinären Zusammenarbeit immer 

konkretere und sichtbarere Formen annimmt. Diese Stabilität 

wirkte sich wie ein Resilienzfaktor auf die Arbeit des JCPYD 

aus und hat wesentlich dazu beigetragen, dass das Jahr 2021 

für das JCPYD so erfolgreich war. 

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit innerhalb des JCPYD 

und über seine Grenzen hinaus weiter zu stärken und das 

JCPYD zu einem Forschungszentrum für Fragen der Entwick

lung von Kindern und Jugendlichen mit einer langfristigen 

Vision weiterzuentwickeln, das einen wesentlichen Beitrag 

für gesellschaftliche Fragen leisten kann, ist das Ziel, das ich 

als neu gewählter Direktor des JCPYD in den kommenden 

Jahren gemeinsam mit dem gesamten und hervorragend ar

beitenden Team des JCPYD erreichen möchte. Ich danke für 

das Vertrauen der Jacobs Foundation und der Universität Zü

rich in die Arbeit und das Potenzial des JCPYD und freue mich 

auf die weitere Zusammenarbeit.



INHALT

3

xxx

Forschung für alle Kinder und Jugendlichen

Das JCPYD hat sich auch im Jahr 2021 durch die Coronavirus
Pandemie nicht bremsen lassen. Mein herzlicher Dank gilt 
 allen Forschenden am JCPYD für ihre wichtigen Beiträge dazu. 
Gerade in Krisenzeiten ist Forschung, insbesondere auch inter
disziplinäre, von unschätzbarer Bedeutung. Mit unterschied
lichen fachwissenschaftlichen Hintergründen gemeinsam an 
einem Problem zu arbeiten, bringt häufig kreative Lösungs
ansätze mit sich. Und die brauchen wir jetzt! Eine Institution 
wie das JCPYD hat – vielleicht gerade – in unruhigen Zeiten 
Hochkonjunktur. 
Es freut mich, dass 2021 mit Prof. Dr. Moritz Daum ein  neuer 
Direktor für das Center gewonnen werden konnte, dem die 
Förderung genau dieser Zusammenarbeit zwischen den unter
schiedlichen Fachbereichen am JCPYD am Herzen liegt. Die 
zahlreichen Publikationen, Talks – dank Zoom – auch im letz
ten Jahr mit internationaler Besetzung und Medienbeiträge 
zeigen, dass die Forschenden des Centers gut vernetzt und über 
Zürich hinaus gefragte Expert*innen sind. Denn: Auch Kom
munikation und Information sind in den aktuellen Zeiten eine 
wichtige Aufgabe der Wissenschaft. 
Der Jacobs Foundation danke ich für das Vertrauen und die 
Möglichkeit, an der UZH hochkarätige Forschung zur gelingen
den Entwicklung von Kindern und Jugendlichen auch weiter
hin ins Zentrum rücken und in die Gesellschaft transferieren 
zu dürfen.

Kennzahlen

Gabriele Siegert
Prof. Dr. 
Vize-Rektorin der UZH  
und Vize-Präsidentin  
des Lenkungsausschusses  
des Jacobs Center

Simon Sommer
Co-CEO der Jacobs Foundation 
und Präsident des  
Lenkungsausschusses  
des Jacobs Center

Je öfter sie bestimmte Aussagen hören, desto eher neigen Men
schen dazu, diesen zu glauben. Dieser «Illusory Truth Effect» 
wurde in vielen Studien bestätigt und ist ein beliebtes Mittel 
politischer Rhetorik. 
Wenn ich also schon in den Geleitworten zu den letzten bei
den Jahresberichten des Jacobs Centers for Productive Youth 
 Development geschrieben habe, dass gerade in von der globa
len Pandemie bestimmten Zeiten Forschung zur Entwicklung 
junger Menschen wichtiger denn je sei, dann könnte man mir 
eine solche manipulative Taktik unterstellen.
Und gleichzeitig zeigt uns die nächste Krise, in die die Welt  
nahtlos hineingeraten ist, erneut die Bedeutung der Forschungs
themen des Jacobs Center. Hunderttausende von Kindern und 
Jugendlichen sind von den kriegerischen Auseinandersetzun
gen in der Ukraine direkt betroffen – in den Kriegsgebieten 
selbst wie auch in den Nachbarländern. Ihre mentale Gesund
heit, ihre Bildung, ihre Zukunft stehen auf dem Spiel.
Dass dies nicht die letzte internationale Krise sein wird, die sich 
auf Wohlbefinden und Entwicklung von Kindern und Jugend
lichen auswirkt, sollte jedem klar sein. Und deshalb, auch auf 
die Gefahr hin, mich erneut zu wiederholen: Forschung zur 
Entwicklung junger Menschen ist heute wichtiger denn je. 
Auch und gerade hier in Zürich. Denn gerade die Tatsache, dass 
die Schweiz von vielen globalen Krisen weitgehend verschont 
geblieben ist, sollte uns ein Ansporn sein, Forschung zu ermög
lichen, die möglichst vielen Kindern und Jugend lichen welt
weit zugutekommt.
Die Jacobs Foundation dankt allen Mitarbeiter*innen des  Jacobs 
Center für ihren grossen Einsatz 2021 – und der Universität Zü
rich für die fortgesetzte hervorragende Zusammenarbeit.

Das Jacobs Center ist ein Joint Venture  
zwischen der Universität Zürich und  
der Jacobs Foundation. 

Gesamtvolumen: 70 Mio. CHF über 20 Jahre,  
die zu gleichen Teilen von der UZH  
und der JF getragen werden. 
UZH und JF steuern jährlich je 1,75 Mio. CHF bei.

Im Jahr 2021 akquirierte das Jacobs Center neue Dritt-
mittel in der Höhe von 1 934 421 CHF 

 
7 administrativ-technisches Personal 

 
 49 hochtalentierte Menschen

33 wissenschaftliches Personal   

  
9 Professor*innen

Wir arbeiten auch international und interdisziplinär  
mit 13 Professuren von verschiedenen Institutionen  
zusammen.

                  davon  
  
9  interdisziplinäre Publikationen

   

●  Universität Zürich
●  Jacobs Foundation
●  Drittmittel

Finanzen | 5 434 421 CHF

  1934421 CHF

 1750 000 CHF

 1750 000 CHF

 
 66 wissenschaftliche 

 Publikationen 
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 Nachdem das Forschungszentrum nun  

voll ausgebaut ist, wird als Nächstes eine 
Verstärkung der internen Zentrierung  
des Jacobs Center for Productive Youth 
Development (JCPYD) angestrebt und  
die internationale Sichtbarkeit erhöht. 
Dazu wurden 2021 zwei wich tige Mass-
nahmen beschlossen:  
1. ein gemeinsames jährliches Sympo sium 

und   
2. ein gemeinsames, international aus ge-

richtetes Doktorand*innenprogramm.

1. 
Das gemeinsame Jahressymposium:  
The J.E.D.I. Symposium

Das J.E.D.I.Symposium findet jährlich (oder zweimal jährlich) 

statt. Der thematische Schwerpunkt liegt auf einem brennen

den Thema, das die Entwicklung von Kindern und Jugendli

chen (ggf. über die gesamte Lebensspanne) betrifft. Dieses The

ma wird von vier bis fünf weltweit führenden Expert*innen 

aus verschiedenen Bereichen diskutiert. Diese Fachgebiete 

umfassen die drei Sektionen des JCPYD, Wirtschaft, Psycho

logie und Soziologie, und können durch ein oder zwei andere  

Fachgebiete wie Pädiatrie, Erziehungswissenschaften, (Ent

wicklungs)Neurowissenschaften, Geschichte, Anthropologie  

usw. erwei tert werden. In einem ersten Schritt könnte das 

J.E.D.I.Symposium als OnlineVeranstaltung organisiert wer

den, um das Teilnehmendenfeld zu erweitern und die inter

nationale Beteiligung zu erleichtern.

Anforderungen: Der thematische Schwerpunkt muss von 

einer kleinen Arbeitsgruppe, bestehend aus zwei bis drei 

JCPYDProfessor*innen, eventuell in Zusammenarbeit mit ei

nem*r oder zwei Nachwuchswissenschaftler*innen und dem 

Sekretariat, festgelegt werden. Organisatoren: Ana  Costa 

Ramón, Nora Maria Raschle, Moritz Daum 

Im November wurde das erste J.E.D.I.-Symposium 2021 
durchgeführt:
Prof. Terrie Moffitt von der Duke University (und dem King’s 

College London) war die erste Rednerin unserer J.E.D.I.Sym

posiumReihe (*J*acobs *E*ncounters in *D*evelopmental Science  

from an *I*nterdisciplinary Perspective). 

Der Titel ihres Vortrags lautete: 

 «Measuring the pace of biological aging in young people:  

Prevention opportunities»
VIDEO ↗

 
Steigerung der internationalen Sichtbarkeit des Jacobs Center

https://tube.switch.ch/switchcast/uzh.ch/events/db2b0f02-991e-4035-a63f-53e36e87dd65
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Derzeit nehmen die JCPYDMitglieder Nora Maria Raschle, 

Lilly Shana han und Moritz Daum mit den Doktorand*innen 

aktiv an der IMPRS LIFE teil. Das JCPYD wird der Zürcher Gast

geber der IMPRS LIFE sein und das Programm für alle Dokto

rand*innen (Fellows) und Senior Researcher (Fakultätsmitglie

der) aus den drei JCPYDBereichen (Ökonomie, Psychologie, 

Soziologie) öffnen. Dies stärkt die zentreninterne Kommuni

kation, die Zusammenarbeit und die internationale Vernet

zung der Doktorand*innen.

2. 
Ein gemeinsames und international  
veran kertes PhD-Programm  

 «Die IMPRS LIFE ist ein gemeinsames internationales PhD

Programm des MaxPlanckInstituts für Bildungsforschung, 

der Freien Universität Berlin, der HumboldtUniversität zu 

Berlin, der University of Michigan, der University of Virginia 

und der Universität Zürich.

Ziel des Kollegs ist die Erforschung der systematischen Ver

änderungen im menschlichen Verhalten über die evolutio

näre und ontogenetische Zeit. Der allgemeine Ansatz ist da

rauf ausgerichtet, die Verhaltens und Sozialwissenschaft 

der menschlichen Entwicklung voranzubringen. LIFE ver

folgt einen integrativen und interdisziplinären Ansatz, um 

die menschliche Entwicklung in einer sich verändernden 

Welt zu verstehen, und verbindet dabei evolutionäre, onto

genetische, historische und institutionelle Perspektiven. Der 

Schwerpunkt liegt auf der Entwicklung und Interaktion von 

individueller und institutioneller Entwicklung.

Die starke integrative Komponente des internationalen LIFE

Programms sind zwei etwa einwöchige Akademien pro Jahr, 

an denen Stipendiaten und Dozenten aus jeder Einrichtung 

teilnehmen. Diese Akademien bestehen aus drei Komponen

ten: Unterricht für die Dozenten, Präsentation von Disser

tationsvorschlägen und kollektives Feedback der Dozenten 

sowie kollegialer Austausch zwischen Dozenten und Stipen

diaten.» 

Zitiert von der Website: www.imprs-life.mpg.de Max Planck Institute for Human Development

Freie Universität Berlin

Humboldt-Universität zu Berlin

University of Michigan

University of Virginia

University of Zurich
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Ulf Zölitz
Mehr Frauen im Schulzimmer – weniger Frauen im Physik-Hörsaal

 
 
 Ulf Zölitz erforschte 2021, wie die 

 Geschlechterverteilung innerhalb 
 einer Klasse die Studienwahl der 
Schüler*innen be einflusst. Er stellte 
dabei deutliche  Unterschiede zwi-
schen Männern und Frauen fest  
sowie langfristige Auswirkungen  
auf die Lebens gestaltung.

Ulf Zölitz ist ein Experte für Peerforschung. Er ermittelt, wie 

das soziale Umfeld das Wohlbefinden und die Leistung der 

Menschen beeinflusst. Auf diese Art liefert er die Grundlage 

dafür, dass Schüler*innen, Studierende und Arbeitnehmende 

in opti maler Umgebung arbeiten können: «Meine Motivation 

ist, dass jede Person ihr Potenzial ausschöpfen kann.»

 
Frauenanteil im Gymnasium beeinflusst 
 Studienwahl
Peereffekte spielen unter anderem bei der Wahl des Studien

fachs eine Rolle. Gemeinsam mit Anne Ardila Brenøe, eben

falls Ökonomin an der Universität Zürich, analysierte Zölitz 

Daten aus Dänemark und stellte folgenden Effekt fest: Ange

hende Studentinnen wählen eher Fächer aus dem Gesund

heitsbereich für ihr Studium, wenn ihre Klasse einen über

durchschnittlich hohen Frauenanteil aufweist. Dafür wählen 

sie deutlich seltener Fächer aus dem MINTBereich (Mathema

tik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik). Bei Män

nern konnten Zölitz und Brenøe ebenfalls einen Effekt fest

stellen, wenngleich dieser deutlich kleiner ausfiel: Männer 

beginnen eher ein MINTFach zu studieren, wenn Frauen in 

ihrer Klasse stärker vertreten sind. Die Forschenden konnten 

zudem zeigen, dass der Effekt bis zum Studienabschluss gilt. 

Ein hoher Frauenanteil erhöht also bei Frauen und Männern 

die Wahrscheinlichkeit für eine stereotypische Studienwahl 

und einen stereotypischen Studienabschluss. 

Das Gefühl, es zu schaffen …
Zölitz und Brenøe interessierten sich dafür, wie genau die

ser Effekt zustande kommt. Fühlen sich Frauen besser oder 

schlechter für MINTFächer geeignet, je nachdem, ob sie mit 

Männern oder Frauen zur Schule gehen? Zölitz erinnert sich: 

«Es war schwierig, geeignete statistische Verfahren zu wäh

len, um echte kausale Zusammenhänge zu eruieren.» Doch 

Ulf Zölitz
Prof. Dr.
Assistenzprofessor  Ökonomie
Entwicklung von  Kindern  
und Jugendlichen 
 Department of Economics 
Forschungsleiter Bildungs-
ökonomie 
zIReN-Kooperationspartner 
Mitglied des Vorstands 

Interviews
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Studienwahl prägt den Arbeitsmarkt
Zölitz betont die Relevanz dieser Ergebnisse für unsere Gesell

schaft: Was Frauen und Männer studieren, beeinflusst ihre 

Berufswahl, ihren späteren Lohn sowie ihre Familienplanung 

– und damit die gesamte Gesellschaft. Zwanzig Jahre nach 

dem Gymnasium arbeiten Männer aus frauenstarken Klas

sen überdurchschnittlich oft im MINTBereich und haben we

niger Kinder als Männer mit weniger Klassenkameradinnen. 

Frauen aus ähnlichen Klassen sind seltener im MINTBereich 

tätig, verdienen weniger Geld und haben früher und mehr 

Kinder als Frauen, die Klassen mit ausgeglichenem Geschlech

terverhältnis besuchten. Natürlich ist jede Lebens geschichte 

komplex und lässt sich nicht auf die Klassenzusammen

setzung oder die Studienwahl der Eltern reduzieren. Das Ge

schlechterverhältnis in Schulklassen ist aber ein Puzzle stück, 

das sich in unser Verständnis von gesellschaftlichen Unter

schieden einfügt.

 
Geschlechtergetrennte Klassen sind kontra-
produktiv
Noch ist nicht klar, ob sich die Ergebnisse der beiden For

schenden von Dänemark auf die Schweiz übertragen lassen. 

Es ist aber plausibel, dass die beobachteten Effekte in Schwei

zer Schulklassen nicht geringer ausfallen als in Dänemark. 

Zölitz wagt eine erste Folgerung aus seiner Forschung. Damit 

sich mehr Frauen zutrauen, MINTFächer zu studieren, wird 

in der Schweiz diskutiert, ob manche Fächer an der Schule ge

schlechtergetrennt unterrichtet werden sollten. Zölitz zwei

felt aufgrund seiner Arbeit daran, dass eine solche Trennung 

zielführend wäre. Geschlechtergetrennte Klassen würden 

im Gegenteil eher dazu führen, dass das Geschlecht bei der 

Fächerwahl eine entscheidende Rolle spielt und sich Frauen  

weniger für MINTFächer geeignet fühlen.

die Mühe hat sich gelohnt. Das Team konnte mindestens ei

nen Faktor eruieren, der in dieser Klassenkonstellation die 

Fächer wahl beeinflusst. Es sind die Noten am Gymnasium, 

die entscheidend sind. Und zwar nicht nur die absoluten No

ten, sondern auch verglichen mit den Klassenkolleg*innen: 

Männer schreiben deutlich bessere Noten, wenn ihre Klasse 

überdurchschnittlich viele Frauen enthält. Hingegen hat der 

Frauenanteil keinen Einfluss auf die Noten der Schülerinnen. 

Dazu kommt die Beobachtung, dass bei jeder Klassenzusam

mensetzung jene Schüler*innen, die gute Noten schreiben, 

eher MINTFächer wählen. Da Männer in frauenstarken Klas

sen besonders gute Leistungen erbringen, fühlen sie sich bes

tens geeignet, ein MINTStudium in Angriff zu nehmen. Ihre 

Kolleginnen fühlen sich im Vergleich weniger fähig und wäh

len eine andere Studienrichtung.

 
… und die Ausbildung der Eltern
Nebst der Klassenzusammensetzung untersuchten Zölitz 

und Brenøe auch Faktoren ausserhalb der Schule. Sie konnten 

auch einen elterlichen Einfluss nachweisen, wobei die Stu

dienwahl der Mutter für angehende Studentinnen besonders 

wichtig ist. Hat die Mutter bereits ein MINTFach studiert, las

sen sich ihre Töchter nicht durch das Geschlecht ihrer Peers 

beeinflussen. 

Allgemein wählen Frauen und Männer  
aus  bildungsnahen Elternhäusern  
ihre Stu dien richtung unabhängiger als  
ihre Peers, die keinen derartigen  
Hintergrund haben.  

Text: Anina Steinlin | Redaktion: Caroline Hasler

Interview mit Ulf Zölitz
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Nora Maria Raschle
Netzwerke nutzen und verstehen

 
 
 «Das Gehirn ist eine Toolbox, die uns 

verschiedene Fähigkeiten ausüben 
lässt. Wie wir diese einsetzen und ob sie 
uns weiterbringen, ist aber sehr kontext-
abhängig und individuell», erklärt Nora 
Maria Raschle. Mit ihrer Forschung will 
sie beleuchten, wie sich das Gehirn ver-
ändert, wie es wächst und wie es lernt. 
Dafür untersucht sie Entwicklungspro-
zesse bei Kindern und Jugendlichen, 
aber auch, wie Kinder und Erwachsene 
auf Belastungen reagieren.

Als Neurowissenschaftlerin arbeitete Nora Maria Raschle vor 

der Pandemie oft mit Scans, die in Echtzeit messen, welche 

Hirnregionen bei bestimmten Aufgaben aktiv sind. Als Co

vid19 solche Untersuchungen vor Ort zum Stillstand brachte, 

mussten sie und das NMRKidsLabTeam umdenken. Das ge

lang ihnen, indem sie bestehende Interessen mit brandneuen 

Fragen verbanden. In vorherigen Studien hatten sie die sozio

emotionale Entwicklung untersucht. Bei der sozioemotiona

len Entwicklung lernen Kinder, ihre Gefühle zu verarbeiten 

und zu regulieren. Ausserdem erlernen sie die Perspektiven

übernahme, also die Fähigkeit, sich in andere Menschen hin

einzuversetzen und deren Gedanken oder Gefühle zu verste

hen. Neu hängten Nora Maria Raschle und ihr Team die Frage 

an, wie diese Fähigkeiten unser psychisches Wohlbefinden 

während der Pandemie beeinflussen. 

Um das herauszufinden, liessen sie Kinder und ihre Mütter 

regelmässig einen OnlineFragebogen ausfüllen, mit dem sie 

das körperliche und psychische Wohlergehen innerhalb der 

Familie analysierten. Ihre Ergebnisse legen nahe, dass eine 

erhöhte Fähigkeit der Perspektivenübernahme mit stärke

rer Angst vor Viren und Ansteckungen während der Pande

mie zusammenhängt. «Empathie ist nützlich, kann aber ein 

Risiko faktor für die psychische Gesundheit sein», fasst Rasch

le zusammen. 

Emotionsregulation in Zeiten der Pandemie
Wie können wir also unsere Stressgefühle regulieren, um 

nicht davon überwältigt zu werden? Auch diese Frage be

schäftigte Nora Maria Raschles Team während der Pandemie. 

«Eine erste abnormale Reaktion auf eine abnormale Situati

on ist ganz normal. Die Frage ist, wie wir uns langfristig an 

solche Situationen anpassen.» Bei der Anpassung an Stress 

Nora Maria Raschle
Prof. Dr.
Assistenzprofessorin  
für Psycho logie  
Forschungsleiterin Entwick-
lungsneurowissenschaften 
zIReN-Kooperationspartnerin 
Mitglied des Vorstands 

Interviews
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Netzwerken macht sie auch von wissenschaftlichen Vernet

zungen Gebrauch. So erhält ihre Gruppe durch die Zusam

menarbeit mit dem zprosoTeam die Chance, ihre Forschung 

mit Daten über die psychische Entwicklung von Jugendlichen 

zu kombinieren. Ausserdem ist Raschle Teil des neuen Flag

shipProjekts STRESS der Hochschulmedizin Zürich. Dieses 

interdisziplinäre Vorhaben soll aus psychologischer, neuro

wissenschaftlicher und molekularbiologischer Perspek tive 

beleuchten, wie Menschen auf Stress reagieren. Auch am 

universitären Forschungsschwerpunkt «Adaptive Kreis läufe 

im Gehirn in der Entwicklung und beim Lernen» arbeitet 

 Raschles Team mit.

Für eine bessere Wissenschaftskommunikation
Auf die Synergien, die sie im letzten Jahr schaffen konnte, ist 

Nora Maria Raschle besonders stolz. Das gilt für die Zusam

menarbeit mit anderen Forscher*innen sowie innerhalb ihrer 

Gruppe: Während ihres ersten Jahres am Jacobs Center wur

de auf OnlineBetrieb umgestellt, sie hat also während der 

Pandemie eine andere Art des Teamaufbaus geleistet als vor

her. «Ich bin sehr zufrieden, wie gut wir trotz Covid19 in der 

Gruppe funktioniert haben», sagt sie. 

Fürs nächste Jahr freut sie sich darauf, wieder persönlich mit 

Familien und Kindern zusammenzuarbeiten und ihnen die 

Hirnforschung näherzubringen. Wissenschaftskommuni ka 

tion ist Nora Maria Raschle ein grosses Anliegen: «Die Pan

de mie hat ja gezeigt, wie wichtig das Verständnis für wis

senschaftliche Fakten ist und dafür, wie Fakten überhaupt 

generiert werden.» Schliesslich sei Wissenschaft kein einfa

cher Prozess, sondern man müsse darauf gefasst sein, immer 

weitere Fragen zu stellen und von neuem Wissen überrascht 

zu werden.

unterscheidet man zum Beispiel adaptive und maladaptive 

Strategien. Maladaptive Strategien bringen kurzfristig Er

leichterung, sind aber auf Dauer schädlich: Beispielsweise 

ist es maladaptiv, die Schuld für persönliche Probleme stets 

auf andere zu schieben. Adaptive Strategien reduzieren den 

Stress nachhaltig und erhöhen die Lebensqualität: So kann 

man schlechte Situationen als Lernerfahrungen auffassen 

oder Gefühle des Kontrollverlusts beseitigen, indem man 

neue Pläne schmiedet.

In ihrer Studie untersucht Nora Maria Raschles Gruppe, wie 

adaptive und maladaptive Strategien die psychische Gesund

heit während der Pandemie beeinflussen. Wie sich heraus

stellt, sind adaptive Strategien nicht immer besser. Das gilt 

speziell für Menschen, die sich mit Zukunftsplänen Sicherheit 

verschaffen wollen. «Am Anfang der Pandemie war es hilf

reich, die Situation angehen zu wollen, aber nach ein bis zwei 

Jahren muss man unterscheiden, ob man tatsächlich etwas 

daran ändern kann oder nicht – falls nicht, ist es wichtig, dies 

akzeptieren zu können», erklärt sie.

Netzwerke nutzen
Das Zusammenspiel zwischen Individuen und ihrem Umfeld, 

ob familiär, sozial oder pandemiebedingt, steht im Zentrum 

von Nora Maria Raschles Arbeit. «Neurowissenschaftler*in

nen untersuchen das Gehirn oft isoliert, sozusagen in einer 

Schneekugel. Wir schütteln die Schneekugel ein bisschen 

und schauen, was passiert. Die isolierte Forschung ist wichtig 

und hat uns sehr viel gebracht; um weiterzukommen, müs

sen wir aber über diese isolierte Betrachtung hinausgehen.» 

Zu diesem Zweck will Nora Maria Raschles Team in neuen 

Projekten nicht nur die Gehirnentwicklung einzelner  Kinder 

und Erwachsenen studieren, sondern auch das  System, in 

dem sie leben. Abgesehen von neuronalen und systemischen 

Text: Caroline Hasler | Redaktion: Olivia Meier

Interview mit Nora Maria Raschle
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Ana Costa-Ramón
Für mehr Interdisziplinarität in den Wirtschaftswissenschaften

 
 
 Seit über einem Jahr arbeitet die 

Mikroökonomin Ana Costa-Ramón 
als Assistant Professor of Eco-
nomics of Child and Youth Develop-
ment am Jacobs Center. In dieser 
Zeit trieb sie ihre Forschung an den 
Schnittstellen zwischen Kinder-
entwicklung, Genderökonomie und 
Gesundheitsökonomie voran.

Als Ana CostaRamón letztes Jahr zum ersten Mal im Jahres

bericht des Jacobs Center porträtiert wurde, arbeitete sie an 

zwei Projekten: Beim ersten untersuchte sie, wie Kranken

hausaufenthalte von Kindern das Arbeitspensum und die 

psychische Gesundheit ihrer Eltern beeinflussen. Anhand 

umfangreicher Daten aus Finnland und Norwegen konnte 

sie zeigen, dass sich das Einkommen der Mütter verringert, 

während für Väter keine Einbussen folgen. Das liegt wahr

scheinlich daran, dass die Mütter eher die Kinderbetreuung 

übernehmen. Ana CostaRamón meint: «Diese Ergebnisse 

sind politisch relevant und legen nahe, dass die unverhältnis

mässig hohen Kosten von Kindern für die Karriere von Frauen 

nicht mit der Geburt enden.» Die Studie ist umso brisanter, als 

die skandinavischen Länder in Sachen Geschlechtergleich

stellung oft als Vorbilder gelten. 

Das zweite nun abgeschlossene Projekt belegt, dass Ärzt*in

nen an Wochenenden oder Feiertagen mehr ungeplante 

Kaiser  schnitte durchführen. Die Forscherin verglich Frauen, 

die mit den gleichen Voraussetzungen ins Krankenhaus ka

men, aber je nach Zeitpunkt der Geburt eine unterschiedliche 

Wahrscheinlichkeit für einen Kaiserschnitt hatten. Die Ergeb

nisse deuten darauf hin, dass die vermeidbaren Kaiserschnit

te das Asthmarisiko der Kinder erhöhen, aber keine Auswir

kungen auf andere immunvermittelte Erkrankungen haben, 

die zuvor damit in Verbindung gebracht wurden.

Arbeitstücken und Forschungslücken
Um die wirtschaftliche Situation von Frauen dreht sich auch 

die neue Forschung von Ana CostaRamón. So untersucht sie, 

warum Mütter nach der Geburt ihrer Kinder selten wieder in 

den Arbeitsmarkt einsteigen. «Die Motivation für diese Stu

die ist die Beobachtung, dass sich nach der Kindesgeburt oft 

 grosse und anhaltende Einkommensunterschiede zwischen 

Ana Costa-Ramón
Prof. Dr.
Assistenzprofessorin
für Ökonomie der Kinder-  
und Jugendentwicklung  
Forschungsleiterin  
Fachbereich Gesundheits-
ökonomie 
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Wie ihre Buchempfehlung zeichnet sich auch Ana Costa 

Ramóns Forschung durch einen interdisziplinären Ansatz 

aus. Ihrer Meinung nach könnten gerade die Wirtschaftswis

senschaften das Potenzial für interdisziplinäre Forschung 

besser ausschöpfen, als sie dies heute tun. 

«Ich würde mir wünschen, dass die inter-
disziplinäre Arbeit in den Wirtschaftswissen-
schaften mehr Wertschätzung erfährt.  
Ich habe das Gefühl, dass wir viel besser 
interdisziplinär zusammenarbeiten könnten. 
Aber zum Glück ist es genau das, was  
wir am Jacobs Center tun, und ich bin sehr  
dankbar, Teil dieser grossartigen Gruppe  
zu sein.»

«Es gibt eine umfangreiche medizinische 
Literatur, welche die Vorteile der Pille hervor-
hebt. In einigen Beobachtungsstudien wurde 
jedoch festgestellt, dass die Pille mit nach-
teiligen Nebenwirkungen auf die psychische 
Gesundheit verbunden ist.» 
Trotz dieser Hinweise ist das Wissen über die möglichen 

Nachteile der Pille für junge Frauen erstaunlich dürftig. Dies 

ist angesichts der hohen Nutzerinnenzahlen der Pille bemer

kenswert: 2015 – 2017 nahmen in den USA 16,6 Prozent der 15 

bis 19jährigen Frauen und 19,5  Prozent der 20 bis 29jährigen 

Frauen die Pille. Für sie wäre es wichtig zu wissen, welche Ne

benwirkungen sie erwarten können. Die Forscherin will dazu 

beitragen, diese Wissenslücke zu schliessen. 

Die neuen Projekte bringen auch ihre Schwierigkeiten mit 

sich: «Es war eine Herausforderung, über die Verwendung 

vorhandener Daten hinauszugehen und mein erstes eigenes 

Experiment zu entwerfen.» Sie habe auf diesem Weg aber viel 

gelernt, und es sei ein faszinierender Prozess.

Interdisziplinäres Potenzial ausschöpfen
CostaRamóns Ziel für dieses Jahr ist es nun, ihre neuen Pro

jekte voranzutreiben. Sie freut sich auf die Ergebnisse und da

rauf, ihre Arbeit in Workshops und Seminaren zu präsentie

ren.

Was ihre Forschungsinteressen betrifft, hat Claudia Goldins 

Buch «Karriere und Familie» Ana CostaRamón nachhaltig ge

prägt. Goldin zeichnet den historischen Weg der Frauen nach, 

um das Lohngefälle zwischen den Geschlechtern zu überwin

den, und wirft ein neues Licht auf die nach wie vor bestehen

de Ungleichheit zwischen Paaren zu Hause. «Ein inspirieren

des Buch!», schwärmt CostaRamón. «Ich hoffe, sie gewinnt 

eines Tages den Nobelpreis.»

Männern und Frauen auftun.» Während Studien belegten, 

dass diese Lücken aus einem drastisch reduzierten Arbeits

pensum von Müttern resultierten, sei weniger gut bekannt, 

welche Faktoren Frauen bei den Entscheidungen berücksich

tigen würden. 

In einem gross angelegten Versuch in der Schweiz ermittelt 

die Forscherin zunächst, wie Frauen die langfristigen finan

ziellen Folgen einer reduzierten Erwerbsbeteiligung wahr

nehmen. Wichtige Finanzaspekte sind beispielsweise das 

Lebenseinkommen, die Rentenersparnisse und die finanziel

le Absicherung bei Schicksalsschlägen. Danach versucht sie, 

mögliche finanzielle Fehleinschätzungen anhand einer In

forma tionsintervention zu korrigieren, die kurz und lang

fristige Kompromisse bei solchen Entscheidungen aufzeigt. 

Kurzfristige Kompromisse bestehen darin, entweder für die 

Kinderbetreuung zu bezahlen und dafür mehr zu arbeiten 

oder nicht zu arbeiten und keine Kinderbetreuung bezahlen 

zu müssen. «Da die Kinderbetreuung in der Schweiz teuer ist, 

könnte es für einige Familien besser sein, wenn ein Elternteil 

zu Hause bleibt oder das Arbeitspensum reduziert», so Costa

Ramón. Bei dieser Abwägung werde jedoch oft nicht bedacht, 

dass sie auch langfristige finanzielle Auswirkungen habe, 

zum Beispiel in Form von Renteneinbussen, Verdienstaus

fällen und Karriereverlusten. Die Forscherin hofft, dass die 

Mütter durch die Studie ermächtigt werden, informierte Ent

scheidungen über ihre finanzielle Zukunft zu treffen.

In einem weiteren Projekt untersucht Ana CostaRamón die 

Auswirkungen der Antibabypille auf das psychische Wohl

befinden, die Bildung und die Arbeitsmarktergebnisse von 

weiblichen Jugendlichen. 

Text: Selina Widmer | Redaktion: Caroline Hasler

Interview mit Ana Costa-Ramón

Familie

Vereinbarkeit
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Michael Shanahan
Ein langer Blick auf Gene und Erfahrung

 
 
 Michael Shanahan leitet die For-

schungsgruppe Social Genomics 
und gehört zur Projektleitung  
der BUNAVIA-Studie am Jacobs 
Center. Im Gespräch erzählt er 
über Forschungserkenntnisse des 
letzten Jahres und die Arbeit mit 
quantitativen Daten.

Welche Forschungserkenntnis war Ihr persönliches 
Highlight des letzten Jahres?
Ich bin beeindruckt von Cecilia Potentes Arbeit in unserer 

Gruppe für SozialGenomik. Sie hat untersucht, ob das Kör

pergewicht zu fünf verschiedenen Zeitpunkten von der Ge

burt bis Mitte 30 mit Entzündungen korreliert. Entzündun

gen liegen den meisten der grossen chronischen Krankheiten 

zugrunde, und es ist dementsprechend wichtig, sie zu unter

suchen. Wir untersuchen Entzündungen anhand der gene

tischen Aktivität, was einen einzigartigen Ansatz darstellt. 

 Cecilia fand, dass das Körpergewicht zu allen fünf Zeitpunk

ten das Ausmass von Entzündungen im Alter von 36 Jahren 

vorhersagt. Mit anderen Worten: Das aktuelle Gewicht ist 

wichtig, aber auch das Körpergewicht bei der Geburt und in 

den Teenager und 20erJahren beeinflusst unsere Gesund

heit langfristig. 

Welche gesellschaftlichen Implikationen hat diese 
Erkenntnis?
Jeder Mensch hat eine Geschichte des Körpergewichts, die 

sich auf seine Gesundheit auswirkt. Aus dieser Erkenntnis er

geben sich zwei wichtige Implikationen: Erstens sollten sich 

Eltern bewusst sein, dass das Körpergewicht ihrer Kinder  

lebenslange Auswirkungen hat. Eltern und die Gesellschaft 

sollten deshalb eine gesunde Lebensmittelauswahl fördern 

und Kinder schon in jungen Jahren über Ernährung aufklä

ren. Zweitens ist es aber auch nie zu spät, mit einer gesunden 

Lebensweise zu beginnen, und diese gesundheitsfördernden 

Änderungen langfristig tatsächlich einen Unterschied für un

sere Gesundheit machen. 

Michael Shanahan
Prof. Dr.
Professor für Soziologie 
 Forschungsleiter Kinder-  
und Jugendentwicklung
Soziologisches Institut  
Forschungsleiter Sozial- 
Genomik 
zIReN-Kooperationspartner 
Mitglied des Vorstands 
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Dieser Aspekt unserer Arbeit – kreative Lösungen für statisti

sche Probleme zu finden – ist ein Teil des Forschungsprozes

ses, der mir grossen Spass macht. Unter der Leitung von Justin 

Chumbley hat unser Team im letzten Jahr einen hervorra

genden Artikel veröffentlicht, der die Kreativität der Daten

analyse veranschaulicht. Entwicklungswissenschaftler*innen 

wollen oft wissen, wann im Leben etwas von Bedeutung ist 

– zum Beispiel ob Menschen in einem bestimmten Alter emp

findlicher auf Stressoren reagieren. Diese Frage ist aus vielen 

technischen Gründen erstaunlich schwer zu beantworten. 

Justin hat ein einzigartiges Instrument vorgeschlagen, das 

helfen soll, die Entwicklungsphasen zu identifizieren, die für 

Gesundheit und Wohlbefinden wichtig sind. 

Kreativität ist also in der Forschung mit quantita-
tiven Daten gleichzeitig eine Chance und eine 
Herausforderung. Was sind weitere Chancen und 
Herausforderungen bei der Erhebung von und der 
Arbeit mit quantitativen Daten?
Der wichtigste Punkt bei der Verwendung quantitativer Da

ten ist, dass wir die Stärken und Grenzen unserer Arbeit klar 

erkennen können. Die Herausforderung besteht also darin, 

so viel wie möglich aus den Daten herauszulesen, aber auch 

Probleme zu erkennen und zu hoffen, dass wir die Mess latte 

für Forschende in der Zukunft höher legen können. Diese 

Dynamik gefällt mir, weil sie viel Kreativität bedingt, unser 

Verständnis von Methoden vorantreibt und eine ehrliche 

Diskussion über problematische Aspekte unserer Arbeit er

fordert. Besonders in den Sozialwissenschaften kommen wir 

nie wirklich am Endziel unserer Forschung an, aber die Land

schaft auf dem Weg dorthin kann atemberaubend sein.

Diesen Zusammenhang konnten Sie neben  
vielen anderen mit Ihrer Forschung beleuchten. 
Wenn Sie nun die Antwort auf irgendeine  
Frage haben könnten, welche Frage würden  
Sie stellen?
Wie beeinflusst unser soziales Umfeld unsere Gefühle, die 

wiederum unsere Gesundheit prägen? Zum Beispiel Men

schen, die diskriminiert werden: Was ist es, das bei Diskrimi

nierung emotionale Reaktionen auslöst, und wie werden die

se Emotionen in biochemische Signale im Körper übersetzt? 

Wahrscheinlich hängen die sozialen Auslöser der emotiona

len Reaktionen tatsächlich von persönlichen Erfahrungen 

und den allgemeinen Strömungen der Gesellschaft ab: Wir 

wissen, dass Erfahrungen mit Status, Rasse, Geschlecht, Ein

samkeit, Stress – um nur einige zu nennen – mit der Gesund

heit zusammenhängen. Es fehlt jedoch eine detaillierte Erklä

rung, wie wir von der Gesellschaft zu den Zellen gelangen.

Um solche Fragen zu beantworten, benötigen Sie 
fundierte wissenschaftliche Methoden. In Ihrer 
 Forschung arbeiten Sie häufig mit quantitativen 
Daten. Können Sie uns erklären, wie Sie aus Daten 
Schlüsse ziehen?
Das ist eine sehr wichtige Frage und tatsächlich eine der Kern

fragen, die Wissenschaftler*innen täglich motivieren. Unsere 

Arbeit in der SocialGenomicsGruppe ist vielleicht deshalb 

kompliziert, weil wir einerseits soziale Daten über viele Le

bensjahre hinweg untersuchen und diese Daten andererseits 

mit genetischen Informationen verknüpfen. Der wichtigste 

Datensatz, Add Health, enthält über 10 000 Variablen, die das 

soziale Umfeld der Teilnehmenden von der Geburt bis Mitte 

30 beschreiben, sowie biologische Daten der mehr als 4000 

Teilnehmenden. Die Interpretation solch grosser Datenmen

gen erfordert viel Kreativität. 

Text: Angela Odermatt | Redaktion: Caroline Hasler

Interview mit Michael Shanahan
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Moritz Daum
Netzwerken in Zeiten von Corona

 
 
 Es war ein Jahr mit substanziellen 

Veränderungen für den Entwick-
lungspsychologen Moritz Daum.  
An die epidemiologische Situation 
hatte er Forschung und Lehre be-
reits angepasst. Seine Position  
als Direktor des Jacobs Center for 
Productive Youth Development 
brachte jedoch neue Herausforde-
rungen mit sich.

In PandemieZeiten, in denen der persönliche Austausch in 

den Hintergrund tritt, den Aufbau von Netzwerken in Angriff 

zu nehmen, ist mutig. Moritz Daum liess sich jedoch nicht 

beirren. Mit dem 2021 bewilligten Netzwerk Developmental 

Science Network Zurich ist er seinem Ziel, das Wissen in den 

Entwicklungswissenschaften im Raum Zürich zusammenzu

bringen, einen Schritt näher gekommen. Viele Mitglieder des 

Netzwerks, das sich auf die Entwicklung von Individuen über 

die gesamte Lebensspanne und über Speziesgrenzen hinaus 

fokussiert, gehören dem Jacobs Center an. Verschiedenste 

Disziplinen treffen aufeinander: Die Forschenden kommen 

zum Beispiel aus den Erziehungswissenschaften, der Psycho

logie, der Medizin, den Sprachwissenschaften oder aus der 

Biologie. «Aus dem Netzwerk sollen nicht nur neue Projek

te entstehen. Es soll auch zeigen, welch grosse Expertise im 

Raum Zürich beim Thema Entwicklung vorhanden ist», er

klärt Moritz Daum.

Schlagwort des Jahres: Netzwerk
Um den Aufbau eines Netzwerks geht es auch bei der Inter-

national Max Planck Research School on the Life Course 

(IMPRS LIFE). Das Jacobs Center soll in diesem Doktorand*in

nenprogramm einen wichtigen Baustein darstellen. «IMPRS 

LIFE bringt verschiedene Institutionen zusammen: das Max

PlanckInstitut für Bildungsforschung, die Freie Universität 

Berlin, die HumboldtUniversität zu Berlin, die Universität 

Michigan, die Universität Virginia und die Uni Zürich», er

zählt Moritz Daum. 

«Die Doktorierenden sollen reisen und  
sich mit ihren Peers sowie mit Expert*innen 
austauschen können. So erhalten sie  
die Möglichkeit, ein eigenes Netzwerk  
aufzubauen.»

Moritz Daum 
Prof. Dr. 
Direktor Jacobs Center
Professor für Entwicklungs-
psychologie  
Psychologisches Institut 

Interviews



INHALT

15

Inklusives Führen
Seine neue Funktion als Direktor des Jacobs Center empfindet 

Moritz Daum als herausfordernd, aber auch gewinnbringend 

und insbesondere sehr lehrreich. Auch hier treibt ihn der 

NetzwerkGedanke um: «Ich möchte, dass das Jacobs Center 

noch stärker zu einem wirklichen Center zusammenwächst; 

dass wir mehr miteinander und weniger ‹nebeneinander› re

den.» Dazu verfolgt er eine spezifische Führungsphilo sophie: 

«Als Direktor muss man manchmal klare Entscheide treffen. 

Trotzdem ist es mir wichtig, die Bedürfnisse der Menschen 

abzuholen und eine möglichst flache Hierarchie anzustreben. 

So sollen Entscheide keinen Willkürcharakter annehmen, 

sondern breit akzeptiert werden.» 

«Ich bin überzeugt: Wenn sich Menschen 
wertgeschätzt und wohl fühlen, liefern sie die 
beste Arbeit.»

das Blickverfolgungsverhalten und die Emotionswahrneh

mung von Kindern vor und während der Pandemie. Die be

ruhigende vorläufige Erkenntnis: Die Maskenpflicht scheint 

bei den Kindern keinen grossen Effekt auf diese beiden Aspek

te zu haben. Mögliche Gründe dafür: Sie sehen nach wie vor 

andere Kinder ohne Masken, und auch ihre Eltern begegnen 

ihnen grösstenteils unmaskiert.

In Zeiten von Corona hat sich die App «Die kleinen Weltent

decker», ein OnlineEntwicklungstagebuch für Eltern, als 

Glücksfall erwiesen. Die App, die schon lange vor der Pande

mie entwickelt wurde, erlaubte es Daum und seinem Team, 

weiterhin fleissig Daten zu sammeln. Verschiedene Koope

rationen, zum Beispiel mit dem Marie Meierhofer Institut für 

das Kind, tragen weiter dazu bei: «Die Kooperationen helfen 

dabei, die App bekannter zu machen und den Datensatz zu 

vergrössern. Dafür bekommen unsere Partner ein Tool, mit 

dem man im Längsschnitt die Kompetenzen von Kindern er

heben kann. Durch die verschiedenen Sprachen, in denen 

die App zur Verfügung steht, kann so längsschnittliche For

schung weit über die Grenzen der Schweiz hinaus betrieben 

werden», erklärt Daum.

Ein weiteres Thema, das Moritz Daum in den vergangenen 

Jahren beschäftigte, ist die Mehrsprachigkeit. Wie unterschei

den sich Kinder, die mit mehreren Sprachen aufwachsen, von 

Kindern, die mit nur einer Sprache aufwachsen, und wie be

einflusst das ihre Kommunikation? Daum und seine Kolle

ginnen Anja Gampe und Stephanie Wermelinger vermuten, 

dass Kinder, die mehrsprachig aufwachsen, sensibler sind 

für kommunikative Aspekte. Diese Hypothese versuchen sie 

mit eigenen und Befunden aus bestehenden Studien zu unter

mauern.

Dank eines bereits bestehenden Netzwerks kam es Ende 

 November zu einem Highlight für Moritz Daum: «Das erste 

Symposium innerhalb von J.E.D.I., das im Rahmen der Jacobs

Preisverleihung stattfand, war ein tolles Event. Der Vortrag 

von Terrie Moffitt, die nicht nur eine herausragende Forsche

rin, sondern auch eine sehr sympathische Person ist, war 

beeindruckend. J.E.D.I. (Jacobs Encounters in Developmen-

tal  Science from an Interdisciplinary Perspective) soll auch 

in Zukunft für spannende Vorträge sorgen. Das Konzept für 

die nächsten Symposien nimmt langsam Form an», so Daum. 

Ihm schwebt eine Podiumsdiskussion vor, in der ein Thema 

aus sehr unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet und dis

kutiert werden kann.

Corona und Mehrsprachigkeit
 «In Sachen Corona ist es 2021 ruhiger geworden», berichtet 

Moritz Daum. «OnlineSeminare funktionieren inzwischen 

gut, man hat viel mehr Routine als 2020. Gerade wenn man 

externe Gäste einladen möchte, vereinfacht das OnlineFor

mat die Organisation sehr.» Trotzdem schätzt er den Aus

tausch vor Ort und freut sich, damit auch einem Bedürfnis 

seiner Studierenden wieder nachzukommen: 

 «Online funktioniert vieles, aber die 
Informations vielfalt ist gleichzeitig stark  
eingeschränkt.»
Corona hielt auch Einzug in Moritz Daums Forschung. Nach

dem anfänglich der Fokus darauf lag, wie laufende For

schungsprojekte und begonnene Masterarbeiten fortgeführt 

werden konnten, beantragte Daum zusammen mit seiner 

Kollegin Stephanie Wermelinger ein Projekt, das sich dem 

Einfluss von Masken auf die sozialkognitive Entwicklung 

von kleinen Kindern widmete. In zwei Studien verglichen sie 

Text: Selina Widmer | Redaktion: Caroline Hasler

Interview mit Moritz Daum
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 Während der Corona-Pandemie wurde  

der psychischen Gesundheit von Jugend-
lichen so viel Beachtung geschenkt wie    
nie zuvor – gleichzeitig konnten viele 
 Betroffene keine zeitgerechte und ange-
messene  psychologische Hilfe in Anspruch 
 nehmen. Die Forschung von Prof. Lilly  
Shanahan zu Langzeitfolgen psychischer 
Probleme im  Kindes- und Jugendalter zeigt 
auf, weshalb dies überaus wichtig wäre.  
Gerade beim  fehlenden Bewusstsein für  
und dem Wissen über psychische Probleme  
sieht sie grossen Handlungsbedarf.

Weitreichende Folgen psychischer Probleme  
im Kindes- und Jugendalter
Jugendliche sehen sich oft mit chronischen Stressoren kon

frontiert, was zu psychischen Problemen wie Depression füh

ren kann. Wenn diese schnell erkannt und behandelt  werden, 

kann das für die jugendlichen Patient*innen eine Chance 

sein, den gesunden Umgang mit psychischen Belastungen  

zu erlernen. Die Förderung der psychischen Gesundheit im 

Jugend alter ist also besonders wichtig, um spätere Risiken zu  

minimieren, denn psychische Probleme im Kindes und 

Jugend alter können weitreichende Folgen haben: Wer im 

Kindes oder Jugendalter mit psychischen Problemen kon

frontiert wird, konsumiert im späteren Leben eher Drogen, 

hat ein höheres Risiko, mit sozialen Beziehungen Probleme 

zu haben, oder hat eine tiefere Wahrscheinlichkeit, das  volle 

Ausbildungs potenzial zu erreichen. Ausserdem besteht ein 

erhöhtes Risiko, auch im Erwachsenenalter an psychischen 

Problemen oder körperlichen Erkrankungen zu leiden. Je län

ger die depressiven Symptome in der Jugend anhalten, desto 

höher ist das Risiko, an solchen Langzeitfolgen zu leiden. 

Bewusstsein und Wissen sollten gefördert werden
Manche lebenslangen Verhaltensmuster und Gewohnheiten 

formieren sich schon früh. Wer also in jungem Alter lernt, die 

psychische Gesundheit zu fördern, kann das ganze Leben lang 

darauf aufbauen und zurückgreifen. Damit diese Gewohn

heiten erlernt werden können, brauchen wir laut Shanahan 

ein stärkeres Bewusstsein für und mehr Wissen über unsere 

psychische Gesundheit. Wenn psychische Probleme schnell 

erkannt und kompetent behandelt würden, könne das eine 

Chance sein, den gesunden Umgang mit psychischen Pro

blemen zu erlernen. Dazu fehlen heute aber in vielen  Fällen 

die notwendige Infrastruktur sowie niederschwellige, fach

gerechte Behandlungsangebote. Folgen davon sind, wie oben 

Lilly Shanahan 
Prof. Dr.
Professorin für Klinische  
Entwicklungspsychologie,  
Psychologisches Institut  
Forschungsleiterin Risiko   
und Resilienz 
Co-Projektleiterin z-proso 

Lilly Shanahan
Langzeitfolgen psychischer Probleme bei Kindern und Jugendlichen

Interviews
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Corona – Forschung und Gesellschaft
«Über Probleme in der Jugendentwicklung nachdenken, Fra

gen stellen, Hypothesen testen, Neues herausfinden. Dies im 

Team, mit Kolleg*innen, Student*innen und der Öffentlichkeit 

diskutieren und darauf aufbauend wieder neue Fragen stel

len.»

So beschreibt Lilly Shanahan den Forschungsprozess, wo

bei sofort auffällt, dass darin ständig interagiert und zusam

mengearbeitet wird. Neben der Zusammenarbeit unter For

schenden, zum Beispiel durch Open Access, ist Lilly Shanahan 

ebenfalls wichtig, mit ihrer Forschung auf gesellschaftliche 

Veränderungen einzugehen. So sucht sie ständig nach Ant

worten auf aktuell wichtige Fragen. Beispielsweise hat das 

am Jacobs Center beheimatete zprosoTeam im letzten Jahr 

auch zum Verhalten und der Problembewältigung während 

der CoronaPandemie geforscht. Internationale Teams zeig

ten, dass sich nach vielen PandemieMonaten der psychische 

Druck auf Jugendliche oft erhöhte, was bei nicht zeitgerech

ter oder inadäquater Behandlung schlimme Folgen haben 

kann. Erfreulicherweise gab es in der zprosoStudie und an

deren Studien aber auch Jugendliche, die während der Pan

demie Neues über ihre Resilienz lernten und Strategien erar

beiteten, die ihnen den Umgang mit schwierigen Situationen 

erleichtern. 

 

Die CoronaPandemie hat den Handlungsbedarf bezüglich 

psychologischer Dienste für Kinder und Jugendliche offen

gelegt. Lilly Shanahans Forschung zeigt, dass psychische Pro

bleme bei Kindern und Jugendlichen auch längerfristig gra

vierende Folgen haben können. Umso wichtiger erscheint 

ihre Forderung: «Insgesamt brauchten wir in der Gesellschaft 

ein viel stärkeres Bewusstsein für und mehr Wissen über psy

chische Gesundheit.» 

beschrieben, weitreichende Langzeitfolgen, die Betroffene so

wie ihr Umfeld jahrelang betreffen können. 

Chancen und Schwierigkeiten von Open Data
Um die Langzeitfolgen psychischer Probleme im Kindes  

und Jugendalter zu ergründen, braucht es Studien, welche 

die selben Teilnehmenden über Jahrzehnte hinweg begleiten  

und untersuchen. Beispielsweise begleitet die am Jacobs  

Center angesiedelte zprosoStudie rund 1400 Zürcher Ju

gendliche seit 2004. Diese ist mit grossen Aufwänden ver

bunden.  Shanahan erachtet Replizierbarkeit und die Zusam

menarbeit unter Forschenden, etwa durch Open Data, als sehr 

wichtig: Vorteile wie Transparenz, die volle Ausschöpfung 

des Nutzens einer Studie oder vereinfachte integrative Daten

analysen sind mit Open Data, verbunden. Auch Daten, die  

von Projekten am Jacobs Center erhoben werden, werden zu 

diesem Zweck mit anderen Forschenden geteilt.

Jedoch bringt Open Data auch Herausforderungen mit sich, 

wobei vor allem der Datenschutz heraussticht: 

«Es ist zentral, die Anonymität der Teilneh-
menden zu schützen, denn viele Informa-
tionen, die wir sammeln, sind sehr persönlich 
und sensibel. Daraus ergibt sich ein nicht 
ganz einfaches Spannungsfeld.» 
Laut Shanahan ist deshalb eine wichtige Aufgabe, im Bereich 

von Open Data Reglemente zu erstellen, die kontrollierten Zu

gang zu Daten ermöglichen, aber gleichzeitig die Anonymität 

der Teilnehmenden wahren.

Text: Angela Odermatt | Redaktion: Caroline Hasler

Interview mit Lilly Shanahan
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Réka Borbás wurde als neue Vertreterin der PassivMitglieder 

des Jacobs Center gewählt und nimmt ab Mai 2021 an den Sit

zungen des Leitungsausschusses des Jacobs Center teil.

Zu Réka Borbás’ Forschungstätigkeit:
der Gehirnentwicklung auf der Spur
Réka Borbás forscht am Jacobs Center an der «Theory of 

Mind», also der Fähigkeit, sich in andere Menschen hineinzu

versetzen und ihre Sichtweisen oder Gefühle zu verstehen. 

Ein Kind entwickelt erste Aspekte dieser Kompetenz typi

scherweise im Vorschulalter.

Da die Theory of Mind eng mit Empathie und Toleranz zu

sammenhängt, ist sie für die soziale Entwicklung besonders 

wichtig: Eine reduzierte Ausbildung der Theory of Mind fin

det sich beispielsweise bei Autismusspektrumsstörungen.

Bisherige Forschung an den biologischen Grundlagen der 

Theory of Mind basierte oft auf Beobachtungen am Indivi

duum. Réka Borbás wählt einen anderen Weg und fragt sich: 

Was passiert, wenn wir Familienmitglieder gemeinsam un

tersuchen? In ihrem aktuellen Projekt vergleichen sie und das 

NMRKidsLabTeam die Hirnaktivität bei Kindern und ihren 

Müttern. Dadurch wollen sie herausfinden, ob die Theory of 

Mind innerhalb einer Familie ähnlich ausgebildet ist.

Mit Daten und Menschen umgehen
Für ihre Messungen verwendet Réka Borbás die funktionelle 

Magnetresonanztomografie (MRT). Dabei liegt die Versuchs

person in einer Röhre und betrachtet drei Bilder, welche den 

Anfang einer Geschichte darstellen. Anschliessend entschei

det sie, wie die Geschichte enden soll. Die MRT misst fortlau

fend, welche Hirnregionen während der Aufgabe aktiv sind.

Für Réka Borbás ist es wichtig, dass jede Messung auch für 

ihre Probanden eine gute Erfahrung ist. 

«Uns geht es um die Menschen. Wir wollen 
von den Familien lernen, aber ihnen  
gleich zeitig einen spannenden Einblick  
in die Wissenschaft geben.» 
Deshalb benutzt das Team Bilder und Geschichten, um das 

Erlebnis unterhaltsam zu gestalten. Ihre Strategie scheint zu 

funktionieren, denn die Kinder zeigen sich von der MRT faszi

niert und freuen sich auf die nächste Fahrt mit der «Rakete».

Als die Pandemie MRTMessungen erschwerte, mussten Réka 

Borbás und das Team umdenken. Sie ermittelten anhand eines 

Fragebogens, wie es ihren Probanden während der Pandemie 

erging. Nun freut sich Réka Borbás darauf, bald neue Experi

mente durchführen zu können. An weiterführenden Studien 

sollen ganze Familien teilnehmen, insbesondere auch Väter. 

«Kinder sind Teil eines Systems. Die Forschung bewegt sich 

immer mehr in die Richtung, dass man nicht einzelne Kinder, 

sondern das ganze System betrachtet. Das macht unsere For

schung schwieriger, aber auch interessanter.»

Nachwuchswissenschaftler*innen

Réka Borbás ist die neue Vertreterin  
der Passiv-Mitglieder des Jacobs Center 

M Sc. Réka Borbás
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
Developmental Neuroscience  
im Team von Nora Maria Raschle

Text: Caroline Hasler | Redaktion: Olivia Meier
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Ana Costa-Ramón 

Paternity leave and female labor force 
 participation in Switzerland 
Foundation for Research in Science and the Humanities (UZH); 

CHF 30,000

Project partner: Anne Brenøe 

Moritz Daum

Developmental Science Network Zurich 
UZH Executive Board; 

CHF 140,000 

Project partners: Alexandra Freund, Reto Huber, Peter Klaver, 

Bea Latal,  Elisabeth Moser Opitz, Michael Shanahan,  

Esther  Stöckli and Susanne Walitza 

How experience shapes infants’ and children’s 
gaze following 
A crosssectional and longitudinal study on the influence  

of facial masks on communicative development; 

Foundation for Research in Science and the Humanities (UZH);  

CHF 20,860

Project partner: Stephanie Wermelinger

Michelle Loher (Lilly Shanahan’s lab)

Prevalence of and Pathways to Non-Medical Use  
of Prescription Medications Among Adolescents 
and Young Adults in Urban Switzerland 
Swiss National Science Foundation – DOC.CH Scheme;  

CHF 233,009 

Nora Maria Raschle 

STRESS: Transdisciplinary study  
of risk and r esilience of stress exposure  
across the life-course 
Hochschulmedizin Zürich; Collaborator/PI;  

CHF 149,513 

Adaptive Brain Circuits in Development  
and Learning 
University of Zurich Research Priority Program,  

Collaborator/PI;  

CHF 772,912 

Intergenerational transfer effects on the human 
reading network in mother-child dyads 
Zurich Neuroscience Network; PI;  

CHF 113,367

Lilly Shanahan (new international collaborations)

Growing up in a pandemic: trajectories of  mental 
health from childhood to early adulthood in the 
context of COVID-19
HRB (Health Research Board, Ireland); 

PI: MacMillan;  

Project partners: Anna MacFarlane, Maura Adshead,  

and Michael Shanahan 

Ulf Zölitz

World Parenting Survey
Swiss National Science Foundation;  

CHF 474,760

Neu eingeworbene Drittmittelprojekte  
und internationale Forschungskooperationen   
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 Zu Beginn der Pandemie haben  

stark betroffene Länder wie  
die Schweiz Schutzmassnahmen  
und Einschränkungen erlassen,  
um die Ausbreitung des Virus zu  
verlangsamen. 

So verhängte Mitte März 2020 die Schweizer Regierung einen 

Lockdown für alle nicht essenziellen Geschäfte und beschloss, 

Schulen und Einrichtungen höherer Bildung zu schliessen. 

Der Wechsel vom normalen Schulbetrieb zu Fernstudium 

und Heimunterricht dürfte sich für viele Jugendliche her

ausfordernd gestaltet haben. 

Begleiterscheinungen waren bildungsbezo-
gene Sorgen hinsichtlich des eigenständigen 
Lernens, möglicher Klassenwiederholung 
oder der weiteren Zukunft. 
Dazu gesellte sich auch gesundheitsbezogener Stress, sich mit 

dem Virus zu infizieren und womöglich andere anzustecken. 

Diese Sorgen wogen umso schwerer, als Jugendliche in dieser 

Zeit kaum persönlichen Kontakt zu ihren Freunden pflegen 

konnten, die gerade in Krisenzeiten eine wichtige Quelle so

zialer Unterstützung sein dürften. 

Die vorliegende Studie mit Beteiligung von Lena Dändliker, 

Isabel Brünecke, Paola Citterio und Fabienne Lochmatter unter

suchte deshalb, ob Schulschliessungen und gesundheitsbezo

gene Unsicherheiten zu Beginn der Pandemie Risiko faktoren 

für das psychische Wohlbefinden von Jugendlichen darstell

ten. Ebenso wurde der Frage nachgegangen, ob wahrgenom

mene soziale Unterstützungsleistungen seitens Lehrperso

nen, Eltern und Freunden als protektive Faktoren für das 

psychische Wohlbefinden wirkten.

Die Ergebnisse, basierend auf den Antworten von 1562 befrag

ten Jugendlichen mit einem Durchschnittsalter von 16 Jahren, 

zeigten drei  Resilienzprofile mit unterschiedlichen Ausprä

gungen von schul und gesundheitsbezogenen Sorgen, wahr

genommener Unterstützung und psychischem Wohlbefin

den.  Diese sind als Profile mit tiefer (19 %), mittlerer (47 %) und 

hoher (34 %) jugendlicher Resilienz zu verstehen (siehe Grafik 

auf der Folge seite). 

COCON
Neuigkeiten von der COCON-Studie

Aktuelle Forschungsprojekte I

Marlis Buchmann
Prof. em. Dr. Dr. h.  c.  
Forschungsleiterin COCON- 
Studie, em. Professorin  
für Soziologie

Jeanine Grütter
Prof. Dr.
Professorin für Psychologie 
an der Universität Konstanz 

COCON-Website ↗ 
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https://www.jacobscenter.uzh.ch/de/research/cocon.html
https://www.jacobscenter.uzh.ch/de/research/cocon.html
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Text: Marlis Buchmann und Jeanine Grütter

Tiefere Resilienz ging dabei Hand in Hand mit höheren bil

dungsbezogenen Sorgen, tieferer wahrgenommener Unter

stützung und tieferem psychischem Wohlbefinden. 

Umgekehrt war eine höhere Resilienz mit tieferen Besorg

nissen, höherer Unterstützung und höherem psychischem 

Wohlbefinden assoziiert. Weitere Analysen deuteten auf die 

stärkere Bedeutung von bildungsbezogenen Sorgen für das 

psychische Wohlbefinden im Vergleich zu gesundheitsbezo

genen Besorgnissen hin. Sie unterstreichen im Weiteren auch 

die grössere relative Bedeutung der elterlichen Unterstützung 

im Vergleich zu derjenigen von Lehrpersonen und Freunden. 

Insgesamt weisen die Ergebnisse darauf hin, 
dass jede fünfte Schülerin bzw. jeder fünfte 
Schüler während der Schulschliessungen 
über ein hohes Ausmass an Belastungen  
berichtete, sich wenig unterstützt fühlte  
und auch ein niedriges Wohlbefinden sowie  
höhere depressive Symptome aufwies.
Dabei stellten insbesondere bildungsbezogene Sorgen von Ju

gendlichen einen gewichtigen Risikofaktor für deren psychi

sches Wohlbefinden dar. Ebenso deutlich zeigte sich, dass die 

wahrgenommene elterliche Unterstützung in einer solchen 

Krisenzeit eine protektive Wirkung auf das psychische Wohl

befinden von Jugendlichen haben kann. Da diese Unterstüt

zungsquelle jedoch nicht bei allen Jugendlichen vorhanden 

war, wird eine gezielte Unterstützung von Jugendlichen mit 

Risikoprofilen als Ergänzung von schulischen Massnahmen 

empfohlen. Resilienzprofile (latent geschätzt). Die Skalen mit einem Sternchen* wurden recodiert. Hohe Werte in depressiver Sympto-
matik bedeuten tiefere depressive Symptome und umgekehrt. Alle Skalen wurden mittelwertzentriert, sodass die Nulllinie den 
mittleren Wert aller Jugendlichen in der Stichprobe wiedergibt.

Resilienzprofile 
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Aktuelle Forschungsprojekte I
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 Das interdisziplinäre Forschungs-

projekt BUNAVIA bringt die ver-
schiedenen Disziplinen des Jacobs 
Center und über dieses hinaus 
zusammen. Im Zentrum steht die 
Frage, wie Kinder wissbegierige 
Akteure werden und bleiben und 
welchen Einfluss der Kontext hat,  
in dem die Kinder aufwachsen. 

Den Kern bilden drei Themenbereiche: Erstens, die Rolle so

zialer Netzwerke von Kindern, Eltern und Lehrpersonen, 

zweitens, die Rolle von (kulturellen) Werten der Eltern und 

der Entwicklung der eigenen Identität der Kinder, und drit

tens, die Rolle von Zeitnutzung für die Entwicklung von Lern

fähigkeit. 

Im Mittelpunkt der Forschungsarbeiten  
wird die Frage  stehen, wie sich Persönlichkeit, 
Kognition, Verhalten und Praktiken im Kon-
text sozialer Beziehungen und der Kultur auf 
Entwick lungs- und Lernprozesse auswirken. 
Der Altersbereich der untersuchten Kinder beginnt bei etwa 

vier bis fünf Jahren. BUNAVIA wird Kinder bis in die Sekun

darstufe begleiten. Frage bogen und verhaltensbasierte Me

thoden sowie hochaufgelöste Messungen von Aktivitäten 

und sozialen Beziehungen kommen dabei zum Einsatz.

Im Zentrum der Studie stehen die Entwicklung und das Wohl 

des Kindes und die Förderung der Fähigkeit, in seiner sozialen 

Welt mit anderen zu interagieren, sich zu organisieren und 

auf dieser Basis das eigene Potenzial bestmöglich zu entfalten. 

Fakt ist, dass die Entwicklung dieser Fähigkeiten von Schul

kindern auch in Hocheinkommensländern wie der Schweiz 

stark von dem Kontext abhängt, in dem sie aufwachsen, zum 

Beispiel dem sozialen Status der Eltern und ihrer Herkunft. 

BUNAVIA wird Aspekte der Interaktionen von Kindern mit 

anderen Kindern und der Interaktionen von Eltern mit ande

ren Eltern untersuchen sowie die Frage, wie Eltern den Alltag 

ihrer Kinder strukturieren und welche Werte sie den Kindern 

mit auf den Weg geben. Zum Beispiel beleuchtet die Studie, 

was hinter dem Begriff «sozialer Status» steht und, insbeson

dere, wofür er eigentlich steht, wenn wir Lebens und Lern

verläufe und das Wohlergehen von Kindern besser verstehen 

wollen. So etwa bei der Suche nach Gemeinsamkeiten und 

BUNAVIA
Wissen schaffen zur Förderung des Lernens und Grosswerdens an Zürcher Schulen

Aktuelle Forschungsprojekte II

Prof. Dr. Moritz Daum, Dr. Doris Hanappi,  
und Dr. Martin Kindschi berichten  
über das BUNAVIA-Projekt des Jacobs  
Center.

BUNAVIA-Website ↗ 

https://www.jacobscenter.uzh.ch/de/research/bunavia.html
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Text: Doris Hanappi

erfassen. Die verbleibenden 50 Prozent der Klassen werden 

2023 befragt und bilden zusammen mit den 2022 rekrutier

ten Klassen die ersten beiden Teilkohorten in BUNAVIA. 

Bei solchen Langzeitstudien geht es immer auch um zwei Din

ge: Zum einen gilt es, die Belastung der Schulen möglichst ge

ring zu halten, und zum anderen, die Teilnehmenden in ihrer 

Geduld nicht überzubeanspruchen. Denn gerade bei Lang

zeitstudien ist es wichtig, möglichst viele Teilnehmen de zu 

gewinnen und optimale Bedingungen für einen hohen Panel

verbleib zu schaffen. Für den Moment sind die Grundpfeiler 

der ersten Datenerhebungen gesetzt – und Doris Hanappi 

blickt diesen erfreut entgegen: «Ich sehe unsere Rolle in den 

nächsten Jahren darin, Projekte zu ermöglichen, mit denen 

wir eine längsschnittliche Grunddatenbasis schaffen, welche 

kantonsübergreifend nutzbar ist, zum Beispiel, um Ergebnis

se aus dem Kanton Zürich mit denjenigen aus einem weite

ren Kanton vergleichen zu können. Welche Unterschiede und 

Gemeinsamkeiten finden wir, wenn wir Tagesabläufe von 

Schulkindern in verschiedenen Kanton vergleichen? Wie se

hen Freundschaftsbeziehungen an Orten aus, an denen jedes 

Jahr die Klassen neu zusammengestellt werden, im Vergleich  

zu jenen, an denen Schüler*innen die ersten Jahre in dersel

ben Klasse verbleiben?»

Zur Beantwortung dieser und vieler weiterer Fragen erhebt 

BUNAVIA also Daten, die im Mittelpunkt der Spitzenfor

schung stehen werden, an der viele verschiedene Wissen

schafter*innen und die breite Öffentlichkeit beteiligt sind. 

 BUNAVIA liefert über die regelmässigen Erhebungswellen 

die notwendige Datengrundlage zum sozioökonomischen 

und kulturellen Familienkontext des Kindes sowie zu kriti

schen Ereignissen (Tod eines Familienmitgliedes, Trennung 

der Eltern, Verlust des Arbeitsplatzes), die dann mit sozialen 

Kontakt daten kombiniert werden.

Auch international konnte BUNAVIA neue Kollaborationen 

aufbauen. So wird Prof. Anna Baranowska von der Universi

tät Umeå untersuchen, wie Veränderungen in Aktivitätsmus

tern der Kinder und in ihren Beziehungen den Einfluss elter

licher Arbeitslosigkeit auf das Wohl und die Entwicklung von 

Kindern beeinflussen.

Nächste Schritte in BUNAVIA
Im Frühjahr 2022 startet die Pilotierung von BUNAVIA. Im 

Vorder grund steht der PreTest der OnlineErhebung zu Fa

milie und Haushalt, welche voraussichtlich in die kantonale 

Lernverlaufserhebung einfliesst. Ein weiterer Schwerpunkt 

liegt auf einer Pilotierung der Themenmodule zum  komplexen 

Wechselspiel zwischen Aktivitätsmustern und psychischer 

Gesundheit verschiedener Familienmitglieder einerseits und 

kritischen Lebensereignissen und sozioemo tionaler Entwick

lung andererseits. Dabei sollen unter anderem die Durchführ

barkeit, die Benutzer*innenfreundlichkeit und die Akzeptanz 

des hausinternen Fragebogens und eines von Prof. Jonathan 

Gershuny und Kollegen am Centre for Time Use Research 

(CTUR) des University College in London entwickelten Web

Tagebuchs im Schweizer Kontext getestet werden. In diesem 

Zeitraum soll in ersten Vorgesprächen die Ausweitung der 

Studie auf den Kanton Waadt vorbereitet werden. 

Ein weiterer Schritt besteht darin, den ersten Teil der Kern

erhebung mit 50 Prozent der insgesamt interessierten Klas

sen im Herbst 2022 durchzuführen. Der Schwerpunkt im Jahr 

2022 liegt darauf, die Grundlagendaten zu Studienbeginn 

sowie Informationen zu Zeitnutzung und Persönlichkeit zu 

Unterschieden in Entwicklungsverläufen bei Schulkindern: 

In welcher Hinsicht haben Kinder ähnliche Entwicklungsver

läufe, wo divergiert deren Entwicklung? 

Welche Rolle haben soziale und kultur -
spezifische Praktiken? Einer Antwort  
auf diese Frage näher zu kommen – das ist  
ein längerfristiges Ziel von BUNAVIA. 
Ein wichtiger Meilenstein wurde vergangenes Jahr erreicht. 

Im Dialog mit der Abteilung für Bildungsplanung des Kantons 

Zürich sowie der Stadt Zürich wurde ein gemeinsames und 

harmonisiertes Stichprobendesign entwickelt, welches die 

BUNAVIAStichprobe an die geplante Zürcher Lernverlaufs

erhebung (LVE) koppelt. Die LVE ist eine über mehrere Jah

re geplante Längsschnittstudie zur dynamischen Erfassung 

von Lernverläufen ab der Primarstufe an Zürcher Schulen. 

Damit kann BUNAVIA den Zugang zu Zürcher Schulen kurz 

und mittelfristig sichern, und wir haben eine solide Basis, um 

schulische, soziologische und psychologische Daten zu erhe

ben, welche dazu dienen wird, Entwicklungs und Lernver

läufe zu erforschen sowie zahlreiche interdisziplinäre Kolla

borationen anzustossen.

BUNAVIA vereinigt Wissenschaftler*innen des Jacobs  Center 

und verschiedener anderer Forschungsbereiche, sowohl in

ner halb als auch über die Grenzen der UZH hinaus. Eine enge 

Zusammenarbeit besteht mit dem University Research Pri

ority Program (URPP) «Soziale Netzwerke»: In Kollaboration 

mit Prof. René Algesheimer wird beispielsweise untersucht, 

wie soziale Netzwerke von Familien und Kindern die sozio

emotionale Entwicklung beeinflussen. Eine weitere Zusam

menarbeit besteht mit Kolleg*innen aus dem Kinderspital, 

insbesondere Prof. Oskar Jenni und Prof. Reto Huber. In einem 

Teilprojekt wird untersucht, wie Schlafgewohnheiten und 

Aktivitätsmuster in Familien mit dem Wohl des Kindes ein

schliesslich seiner Lernentwicklung zusammenhängen.

Quellen

Tomasik, M. J., Oostlander, J., & Moser, U. (2018). Von der Schule in den Beruf: Wege und 
Umwege in der nachobligatorischen Ausbildung. Zürich: Bildungsdirektion Kanton Zürich.

Moser, U., Stamm, M., & Hollenweger, J. (Hrsg.). (2005). Für die Schule bereit? Lesen, Wort-
schatz, Mathematik und soziale Kompetenzen beim Schuleintritt. Oberentfelden: Sauer-
länder. 

Aktuelle Forschungsprojekte II
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 Der Zürcher Jugendsurvey (ZYS)  

wurde nach den Erhebungswellen 1999, 
2007 und 2014 im Jahr 2021 zum vier-
ten Mal durchgeführt. Basierend auf 
wiederholten, methodisch identischen 
Schüler*innenbefragungen gibt der  
ZYS über die Zahlen der amtlichen 
Statistik hinaus Einblicke in die länger-
fristige Entwicklung des tatsächlichen  
Ausmasses und der Struktur von 
Jugend gewalt und deren Ursachen. 

Im Rahmen von ZYS wurden von Mai bis Juli 2021 im Kanton 

Zürich repräsentative Stichproben von 1043 Siebtklässler*in

nen (13–14 Jahre), 2456 Neuntklässler*innen (15–16 Jahre) und 

899 Elftklässler*innen (17–19 Jahre) mit TabletComputern im 

Klassenzimmer befragt. Trotz der Widrigkeiten der Pande

mie leistete das Feldforschungsteam unter der Leitung von 

 Giordano  Giannoccolo und Daniela Dombrowski hervorra

gende Arbeit und konnte mehr als 90 Prozent der ursprüng

lich ausgewählten Klassen erfassen und befragen und die 

anderen durch Klassen aus derselben Stichprobeneinheit er

setzen. Insgesamt nahmen 266 Klassen, darunter auch Klas

sen an Berufsschulen, an der Studie teil.

Die Studie wird Einblicke in allgemeine Trends bei Mobbing, 

Jugendgewalt, Delinquenz und Drogenkonsum seit 1999 ge

ben. Als erste ihrer Art in der Schweiz wird sie auch Erkennt

nisse über die Entwicklung von DatingGewalt und Cyber

Mobbing in den letzten sieben Jahren liefern. Darüber hinaus 

wird die Studie dazu beitragen, besser zu verstehen, wie junge 

Menschen von der Covid19Pandemie betroffen waren. Der 

Bericht über die Studie wird bis Juni 2022 erwartet.

Die Studie wird von der Bildungsdirektion, der Direktion der 

Justiz und des Innern sowie der Sicherheitsdirektion des Kan

tons Zürich im Rahmen einer Forschungskooperation mit 

249 000 CHF unterstützt. Weitere Kooperationspartner sind 

das Bundesamt für Sozialversicherungen (14 000 CHF) und die 

Schweizerische Kriminalprävention (5000 CHF). Das Jacobs 

Center beteiligt sich an der Finanzierung dieses Projekts mit 

einem Beitrag von rund 114 000 CHF an die Lohnkosten der 

Projektleitung. 

Denis Ribeaud
Dr.
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
Projektleiter z-proso-Studie 
Forschungsleiter ZYS

ZYS
Zürcher Jugendsurvey

Aktuelle Forschungsprojekte III
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 Im Forschungsprojekt «Understan-

ding social gradients in education: 
A psycho-social-ecological frame- 
work» untersuchen wir, wie psycho-
logische, soziale und institutionelle 
 Faktoren soziale Ungleichheiten  
bei den Bildungsergebnissen beein-
flussen und ob diese Faktoren bei  
der Gestaltung solcher Ungleich-
heiten zusammenwirken. 

Wir erheben empirische Daten und führen Sekundäranaly

sen von Daten aus KohortenLängsschnittstudien und gross 

angelegten internationalen Schülerbewertungen durch. Un

sere Forschung verfolgt einen interdisziplinären Ansatz und 

integriert Theorien und Konzepte aus den Bereichen Bildung, 

Soziologie, Psychologie und Politikwissenschaft. Unser For

schungsteam für dieses Projekt besteht aus Francesca Mele, 

Kevin Schönholzer und mir. Seit Beginn des Projekts haben 

wir an drei Hauptthemen gearbeitet. Erstens haben wir mit 

Hilfe eines länderübergreifenden, vergleichenden Designs 

untersucht, ob grosszügigere Wohlfahrtsstaaten benachtei

ligte Familien unterstützen und dadurch die Auswirkungen 

der sozialen Herkunft auf den Bildungserfolg eines Kindes 

minimieren können. Zweitens haben wir auf der Grundlage 

von Längsschnittdaten aus der COCONStudie untersucht, 

wie die soziale Herkunft und das menschliche Handeln Über

gänge in akademische oder vorberufliche Bildungsgänge im 

Schweizer Bildungssystem vorhersagen. Eine weitere Studie 

schliesslich konzentrierte sich auf eine seit langem geführte 

Debatte in der sozialwissenschaftlichen Forschung und un

tersuchte die relative Bedeutung der institutionellen Struktur 

und des menschlichen Handelns für die Bildungsergebnisse. 

Ich werde diese Studie im Folgenden kurz beschreiben. 

Bildungssysteme sind als Sortiermaschinen konzipiert wor

den, weil sie die Bildungswege kanalisieren und eine Schlüssel

rolle bei der Entscheidung über den Eintritt der Schüler*innen 

in das Erwerbsleben spielen. Sobald die sie einen bestimmten 

Bildungsweg eingeschlagen haben, folgen sie wahrscheinlich 

einer typischen Abfolge von Übergängen, und ihr Bildungs

abschluss und ihr späterer beruflicher Werdegang werden 

bis zu einem gewissen Grad vorhersehbar. Daher legen die Bil

dungssysteme trotz ihres egalitären Ethos den Grundstein für 

Ungleichheiten im späteren Leben. Dies gilt insbesondere für 

stratifizierte Systeme, die die Schüler*innen in ver schiedene, 

Kaspar Burger
Prof. Dr.
SNF–Eccellenza–Professur  
Jacobs Center 
Professor für Soziologie 

Understanding social gradients in education
Einblicke in das Projekt 

Aktuelle Forschungsprojekte IV

Education-and-Human-Development-Website ↗ 
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Text: Kaspar Burger

hierarchisch differenzierte Bildungswege einteilen, die auch 

als Bildungswege bezeichnet werden. Doch auch wenn die 

Bildungssysteme den Einzelnen in bestimmte Bahnen lenken, 

setzt der Einzelne auf seinem Weg durch das System seine 

eigenen Ziele und verfolgt sie. An mehreren sequentiell or

ganisierten Entscheidungspunkten entscheiden sie, welche 

Bildungsziele sie verfolgen und welche nicht, und verfolgen 

so ihre eigenen Bildungsprojekte und schlagen (bis zu einem 

gewissen Grad) ihre eigenen Wege ein. In dieser Studie wurde 

versucht, die relative Bedeutung der institutionellen Struktur 

und des menschlichen Handelns – wie es sich in Studienan

strengungen und Ausdauer manifestiert – für den Bildungs

verlauf zu entschlüsseln. Empirisch konzentrierte sich die 

Studie auf das Schweizer Bildungssystem, das in dieser Hin

sicht ein idealer Fall für die Untersuchung ist, weil es sehr hie

rarchisch differenziert, aber auch relativ durchlässig ist und 

sowohl normative als auch nicht normative Wege zu höherer 

Bildung über Standard und NichtStandardWege zulässt. 

In der Studie wurde erstens untersucht, inwieweit der Besuch 

der Sekundarstufe I mit der Wahrscheinlichkeit des Wechsels 

in eine akademische oder berufliche Laufbahn in der Sekun

darstufe II zusammenhängt, und zweitens, inwieweit dies 

die Wahrscheinlichkeit eines anschliessenden Hochschulbe

suchs vorhersagt. Die Studie untersuchte auch, wie mensch

liches Handeln diese Wahrscheinlichkeiten beeinflusste. Die 

Ergebnisse eines Strukturgleichungsmodells zeigten, dass 

der Besuch eines Bildungsgangs in der Sekundarstufe I die 

Wahrscheinlichkeit des Übergangs in eine akademische Aus

bildung signifikant vorhersagte, während das menschliche 

Handeln in dieser Hinsicht eine geringe, wenn auch nicht 

vernachlässigbare Rolle spielte (siehe Abbildung). Der Besuch 

eines akademischen statt eines beruflichen Bildungsgangs in 

der Sekundarstufe II war wiederum mit einer um 47 Prozent

punkte (bzw. das Sechzehnfache) höheren Wahrscheinlich

keit verbunden, anschliessend eine Universität zu besuchen. 

Unabhängig vom Grad ihrer Handlungsfähigkeit folgten Ein

zelpersonen vergleichsweise selten untypischen Wegen zur 

Universität. Das Bildungssystem kanalisierte die Bildungsver

läufe, aber die Stärke des kanalisierenden Effekts variierte je 

nach den verschiedenen Knotenpunkten des Systems. 

Vorhersage der Wahrscheinlichkeit, einen akademi-
schen Abschluss der Sekundarstufe II zu erreichen, 
in Abhängigkeit vom selbst angegebenen Lernauf-
wand (niedrig = Mittelwert –1 SD; durchschnittlich = 
Mittelwert; hoch = Mittelwert +1 SD) und davon, ob 
die Sekundarstufe I in einem hohen, mittleren oder 
niedrigen Bildungsgang oder in einem Schulsystem 
ohne Bildungsgang absolviert wurde. Die Striche 
zeigen 95 Prozent Konfidenzintervalle an.  

N high track = 1989
N intermediate track = 1578
N low track = 1118
N no tracking =  297  

Vorhersage der Wahrscheinlichkeit, einen akademischen Abschluss  
der Sekundarstufe II zu erreichen

Quelle

Burger, K. (2021). Human agency in educational trajectories: Evidence from a stratified system.  
European Sociological Review, 37(6), 952–971. https://doi.org/10.1093/esr/jcab021
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 Phase 6 des Zürcher Projekts  

zur sozialen Entwicklung von der 
Kindheit bis zum Erwachsenen-
alter hat im Januar 2021 begonnen. 
Diese vierjährige Projektphase 
wird durch einen SNF-Beitrag von 
1 Mio. CHF unterstützt, den  Denis 
Ribeaud als Hauptantragsteller 
und Lilly Shanahan als Mitantrag-
stellerin erhielten. 

Ein Schwerpunkt dieser Phase wird eine neue Welle der Da

tenerhebung im Alter von 24 Jahren der Studienteilnehmen

den sein, die die bestehenden Haupterhebungswellen im  

Alter von 7, 8, 9, 11, 13, 15, 17 und 20 Jahren erweitern wird. 

Das ursprünglich beantragte Budget von 1119 Mio. CHF wur

de im zugesprochenen SNFBeitrag gekürzt. Dankenswerter

weise steuerte der Research Integration Fund des Jacobs 

Center 119 000 CHF bei. Die Unterstützung hilft, die geplante 

Qualität der Feldforschung aufrechtzuerhalten und vier Tref

fen des internationalen zprosoForschungsnetzwerks zu re

alisieren.

Weitere Mittel in Höhe von 100 000 CHF wurden aus dem  

«Smaller Interdisciplinary Research Fund» des Ja cobs Center 

eingeworben. Diese zusätzlichen Mittel dienen dazu, bis 2022 

mit der Erhebung von Daten von Studienteilnehmenden mit 

Kindern zu beginnen und die Grundlagen für eine langfristi

ge  zprosoMultigenerationenstudie mit Fokus auf die inter

generationale Dynamik des Wohlbefindens zu entwickeln. 

Diese neue Initiative wird von Lilly Shanahan geleitet. Im Al

ter von 24 Jahren erwarten wir etwa 30 bis 50 Studienteilneh

mende mit einem Kind.

Nach vier Jahren im zprosoTeam hat Nicole Jehle im August  

2021 einen neuen Karriereschritt vollzogen. Als Hauptkoordi

natorin der Feldforschung und der Datendokumentation hat  

sie einen herausragenden Beitrag zum Erfolg von zproso 

geleistet. Im Juli 2021 hat Céline Gloor als leitende Feldfor

schungskoordinatorin ihre Arbeit im Projekt zproso auf ge

nommen. In dieser Funktion übernahm sie die Verantwor

tung für die Koordination und das Management aller Aspekte 

der Feldforschung. Im Dezember 2021 stiess Anna  Tobler als 

CoFeldforschungskoordinatorin zum Team.

In der zweiten Jahreshälfte 2021 begannen wir mit der Vor

bereitung der Feldforschung für die Welle 9 der zproso 

Studie, bei der die Studienteilnehmenden etwa 24 Jahre alt 

Manuel Eisner
Prof. Dr. 
Forschungsleiter  
z-proso-Studie
Professor für Soziologie 

z-proso
Soziale Entwicklung von der Kindheit bis zum Erwachsenenalter 

Aktuelle Forschungsprojekte V
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Darüber hinaus hat das zprosoTeam im Jahr 2021 erhebli

che Fortschritte bei anderen wichtigen Eckpfeilern der Studie 

gemacht, nämlich bei der Fertigstellung der detaillierten Ko

dierung aller Jugendstrafakten sowie des Datenwörterbuchs 

und der Datendokumentation. 

Im Jahr 2021 wurden insgesamt 26 Artikel 
auf der Grundlage der z-proso-Studie  
in Fachzeitschriften mit Peer-Review ver-
öffentlicht. 
Die veröffentlichten Arbeiten deckten ein breites Spektrum 

von Themen ab, darunter die Entwicklungsdynamik der psy

chischen Gesundheit, die Auswirkungen von Covid19 auf 

das Wohlbefinden junger Erwachsener, aggressives und ge

walttätiges Verhalten, rechtliche Sozialisation und die Dyna

mik des Substanzkonsums vom frühen Jugendalter bis zum 

Erwachsenenalter. Das Team wurde ausserdem eingeladen, 

eine Sonderausgabe des «Journal of Early Adolescence» zum 

Thema  «Risk and Resilience in Early Adolescence» zu koordi

nieren. Die Beiträge werden sich auf zprosoAnalysen stüt

zen. Annekatrin Steinhoff hat die Federführung bei der Koor

dinierung des Sonderheftes übernommen.

Am 31. August 2021 fand ein eintägiges Symposium des inter

nationalen Forschungsnetzes zproso, zIreN, statt. Das Sym

posium, das online stattfand, umfasste Präsentationen der 

laufenden Arbeiten von Forschungsteams in Barcelona, Cam

bridge, Edinburg, Freiburg im Breisgau, Utrecht und Zürich. 

Im Anschluss daran fand ein Abendessen für die in Zürich an

sässigen Mitglieder des Netzwerks statt. 

sein  werden. Die Arbeiten umfassten die Aktualisierung der 

Kontakt datenbank, die Vorbereitung des Fragebogens und 

aller Datenerhebungsinstrumente sowie die Einreichung des  

Projekts bei der zuständigen Ethikkommission der Univer

sität Zürich. Im November 2021 wurden alle Studienteilneh

menden erneut kontaktiert und über die bevorstehende neue 

Welle informiert. Die Datenerhebung begann im März 2022. 

Wir gehen davon aus, dass wir diese Welle der Datenerhe

bung bis Juli 2022 abschliessen werden. Zusätzlich zu den 

Massnahmen, die in den vorangegangenen Wellen verwen

det wurden, werden wir Informationen zu mehreren neuen 

Bereichen erheben. Dazu gehören zum Beispiel Erfahrungen 

mit Stalking und Diskriminierung sowie die Befürwortung 

von Verschwörungsvorstellungen.

Ausserdem setzen wir mehrere Kooperations-
projekte mit akademischen Partner*innen  
im Jacobs Center, an der Universität Zürich 
und auf internationaler Ebene fort. 
Dazu gehören ein szenariobasiertes Element, das von Jean

Louis van Gelder am MaxPlanckInstitut für Kriminalitäts, 

Sicherheits und Rechtsforschung und Dan Nagin an der Car

negie Mellon University koordiniert wird, sowie eine neue 

Welle ökologischer Momentaufnahmen unter der Leitung 

von Aja Murray an der University of Edinburgh; zwei kog

nitive Tests zusätzlich zu den Haarprobenanalysen, die von 

Boris Quednow und Lilly Shanahan an der Universität Zürich 

durchgeführt wurden, sowie Aufgaben zum emotionalen 

Funktionieren, die den Teilnehmenden der zGiGStudie von 

einem Team, bestehend aus Todd Hare, Nora Maria Raschle 

und Ana Cubillo, gestellt wurden.

Aktuelle Forschungsprojekte V
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2021
2021 Januar

Prof. Lilly Shanahan übernimmt den Vorsitz  
der Ethikkommission 

Prof. Lilly Shanahan ist die neue Vorsitzende der 

Ethikkommission der Philosophischen Fakultät 

der UZH. Als ständige Kommission der Philoso

phischen Fakultät prüft die Ethikkommission 

auf Antrag durch die Projektleitung Forschungsvorhaben 

nach ethischen Gesichtspunkten und nimmt Stellung zu die

sen Forschungsvorhaben.

Ethische Richtlinien: Untersuchungen können die Forschung 

am Menschen (Humanforschung) sowie auch die Forschung 

mit Menschen (Sozialforschung) betreffen. Untersuchungen, 

die am Psychologischen Institut der Universität Zürich durch

geführt werden, sind nur zulässig, wenn die Ethical Principles 

of Psychologists and Code of Conduct der American Psycholo

gical Association (APA) und die ethischen Richtlinien für Psy

cholog*innen der Schweizerischen Gesellschaft für Psycho

logie (SGP) eingehalten werden. Bei Untersuchungen anderer 

Fächer der Philosophischen Fakultät sind deren einschlägige 

Richtlinien zu befolgen.

Weitere Informationen zu dieser Kommission  WEBLINK ↗

Journal Club zum Thema Substanzgebrauch 
Der Journal Club zum Thema Sub

stanzgebrauch traf sich im Januar 

2021 zum ersten Mal. Dabei kamen 

Wissen schaftler*innen des Jacobs 

Center und der Psychiatrischen Klinik der UZH zusammen 

und diskutierten und miteinander aktuelle Themen. Organi

siert wurde das Treffen von der Doktorandin Lydia Johnson 

Ferguson.

Februar

Zoom-Vortrag von Dr. Helge Liebert 
Reaktionen von Patient*innen und verschrei-
benden Ärzt*innen auf die Drogen politik 
während der Opioid-Epidemie 
Dr. Liebert und Kolleg*innen untersuchen das 

Verhalten von verschreibenden Ärzt*innen und Patient*in
nen als Reaktion auf angebotsseitige Beschränkungen wäh
rend der OpioidEpidemie. Um den Missbrauch von verschrei
bungspflichtigen Medikamenten einzudämmen, haben die 
USBundesstaaten elektronische Programme zur Überwa
chung verschreibungspflichtiger Medikamente (Prescription 
Drug Monitoring Programs, PDMPs) eingeführt. Anhand von 
administrativen Schadensdaten des grössten kommerziel
len Versicherungsverbands in den USA haben Dr. Liebert und 
Kolleg*innen herausgefunden, dass PDMPs die Verbreitung 
von verschreibungspflichtigen Opioiden einschränken. Die 
Ärzte*in nen reagieren auf die Überwachung ausschliess
lich extensiv, indem sie die Zahl der Patient*innen, denen sie 
Opioide verschreiben, begrenzen, ohne die Dosierung oder 
die Dauer der Verschreibungen anzupassen. Durch dieses 
Verhalten wird die Versorgung chronischer Opioidkonsu
ment*innen mit Medikamenten eingeschränkt. Als Reaktion 
darauf versuchen die Konsument*innen, die Lieferbeschrän
kungen zu umgehen, indem sie Rezepte von verschreiben
den Ärzt*innen ausserhalb der Staaten erwerben. Drogen
konsument*innen ersetzen verschreibungspflichtige Opioide 
durch Heroin, was zu einem Anstieg der Überdosen von He
roin führt. Die veränderten Konsummuster wirken sich auch 
auf die Inanspruchnahme des Gesundheitswesens aus, da 
die Zahl der Krankenhausaufenthalte aufgrund des Miss
brauchs verschreibungspflichtiger Medikamente zurückgeht, 
 während die Zahl der Krankenhausaufenthalte aufgrund von 
Heroin missbrauch steigt. Die Änderung der Zusammenset
zung ist nicht kostenneutral: Die Krankenhauskosten steigen 
um 3 Prozent. Die Drogensubstitutionseffekte sind anhaltend 
und von erstrangiger Grössenordnung.

Veranstaltungen und Neuigkeiten

https://www.phil.uzh.ch/de/forschung/ethik.html
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Zoom-Vortrag von Dr. Cesar Leos-Toro 
Bewältigung der Auswirkungen der Legali-
sierung von nichtmedizinischem Cannabis auf 
die öffentliche Gesundheit 
Im Jahr 2018 wurde Kanada das zweite Land der 

Welt, das den nichtmedizinischen Cannabiskonsum legali

sierte, was eine einzigartige Gelegenheit bot, eine neuartige 

Politik mit wichtigen Auswirkungen auf die öffentliche Ge

sundheit genau zu überprüfen. Damals waren die vorläufigen 

Bewertungen der Legalisierung des nichtmedizinischen Can

nabiskonsums aufgrund fehlender Ausgangsdaten und eines 

Mangels an vergleichbaren Datenquellen in den verschiede

nen Gerichtsbarkeiten und im Zeitverlauf sowie aufgrund der 

unzureichenden Detailgenauigkeit der traditionellen Canna

bisüberwachungsErhebungen sehr begrenzt. 

Zu den wichtigsten Fragen, die die Entscheidungsträger in Be

zug auf die Auswirkungen der Legalisierung von Cannabis zu 

nichtmedizinischen Zwecken beschäftigten, gehörten neben 

anderen Unwägbarkeiten auch Bedenken hinsichtlich eines 

erhöhten Konsums, eines riskanten Konsums, des Übergangs 

von illegalen Quellen und der Auswirkungen der Kommerzia

lisierung auf soziale Normen und Konsummuster.

Ein Grossteil der empirischen Erkenntnisse, die als Grundlage 

für die kanadischen Gespräche dienten, stammte aus USBun

desstaaten, die 2012 nichtmedizinisches Cannabis legalisiert 

hatten. Es bestand ein dringender Bedarf an Erkenntnissen 

für spezifische Regulierungsmassnahmen, die die kurz und 

langfristigen Auswirkungen der Legalisierung bestimmen 

können, einschliesslich der Wirksamkeit von Kennzeich

nung, Marketing und anderen Produktvorschriften. Darüber 

hinaus musste all dies kanadaspezifisch und kulturell auf die 

Bevölkerung zugeschnitten sein, da es erhebliche Unterschie

de zwischen dem kanadischen und dem USKontext gibt.

Diese Präsentation gibt einen Überblick über die Ergebnisse 

und regulatorischen Überlegungen eines Pilotprojekts für alle 

bei Kindern mit niedrigem sozioökonomischem Status und, 

im Falle des psychologischen Wohlbefindens, bei Kindern 

mit Migrationshintergrund stärker (gemeinsames Papier mit 

 Michela Carlana).

Risk and resilience among young adults during  
the Covid-19 pandemic

Vortrag von Prof. Lilly Shanahan im Rahmen 
des Mittagsseminars des UZH Competence 
Center for Mental Health (CCMH)

Zwei Vorträge von Prof. Nora Maria Raschle  
an der BrainFair 2021 

Kurzvorträge zu psychologischen 
Folgen der Pandemie und ein  
Vortrag im Rahmen des Schul-
programms

– Gehirnfunktion und psychosoziales Wohlbefinden 

 von Kindern und Familien

– Manchmal braucht es MRSuperhelden

WEBLINK ↗

Prof. Moritz Daums Interview für «Einstein» (SRF 1) 
Prof. Moritz Daum und Dr. Anja Gampe 
vom Entwicklungspsychologie-Team 
wurden von «Einstein» (SRF 1) inter-
viewt zum Thema, wie Smartphones 

und Sprachroboter unsere Kinder beeinflussen.
INTERVIEW ↗

Radiobeitrag (SRF) von Prof. Nora Maria Raschle  
zur Auswirkung der Pandemie auf Jugendliche 

Kurzer Radiobeitrag von Prof.  
Nora Maria Raschle in «Heute Morgen»  
(SRF News, Audio)
Die Reaktionen auf den PandemieFahr

plan des Bundes, «Heute Morgen», SRF News

März

Zoom-Vortrag von Prof. Eliana La Ferrara 
Vortragstitel: Getrennt, aber verbunden: 
Online-Nachhilfe und Schüler*innen-Leistun-
gen während der Covid-19-Pandemie
Als Reaktion auf den Ausbruch der Covid19 

Pandemie ordneten die Regierungen der meisten Länder die  

Schliessung von Schulen an, was die bestehenden Lern defizite  

möglicherweise noch verschärfte. In diesem Beitrag wird 

die Wirksamkeit einer in italienischen Mittelschulen durch

ge führten Massnahme bewertet, die benachteiligten Schü

ler*innen während der Schliessung kostenlose individuelle 

OnlineNachhilfe anbietet. Die Nachhilfelehrer*innen sind 

Universitätsstudent*innen, die 3 bis 6 Stunden pro Woche 

ehren amtlich arbeiten. Sie wurden Mittelschüler*innen nach 

dem Zufallsprinzip aus einer von den Schulleitungen zusam

mengestellten Liste potenzieller Nutzniesser*innen zugewie

sen. Anhand von OriginalErhebungsdaten, die von Schü

ler*innen, Eltern, Lehrer*innen und Tutor*innen gesammelt 

wurden, stellen wir fest, dass das Programm die akademi

schen Leistungen der Schüler*innen erheblich steigerte (im 

Durchschnitt um 0,26 SD) und dass es ihre sozioemotiona

len Fähigkeiten, ihre Erwartungen und ihr psychologisches 

Wohlbefinden deutlich verbesserte. Die Auswirkungen sind 

https://video.ethz.ch/events/2021/brainfair/6d93f20c-3d13-48da-8bdb-0fb60f04ba42.html
https://www.srf.ch/play/tv/einstein/video/so-beeinflussen-smartphones-und-sprachroboter-unsere-kinder?urn=urn:srf:video:7f713940-3449-46d8-b412-20c8846b7eeb&fbclid=IwAR25lNLa_fp08aNLVC2VAIi0r7n1oGMWyfiVXUzmEy99xMRUeso5TtLb0to
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Réka Borbás ist neu die Vertretung der Passiv- 
Mitglieder des Jacobs Center
Réka Borbás wurde als Vertretung der PassivMitglieder des 

Jacobs Center gewählt und nimmt ab Mai an den Leitungsaus

schussSitzungen des Jacobs Center teil.

Mai

Zoom-Vortrag von Prof. Jeanine Grütter 
Entwicklung des Denkens von Kindern und 
Jugendlichen über soziale Ungleichheit
Soziale Ungleichheit ist in vielen Gesellschaften 

allgegenwärtig, wobei Statushierarchien typi

scherweise durch die frühe Entstehung von Diskriminierung 

zwischen Gruppen entstehen und aufrechterhalten werden. 

Entwicklungspsychologen haben begonnen, die Ursprünge  

der psychologischen Prozesse zu verstehen, die diese Un

gleichheiten hervorbringen (Brown, 2017; Ruck et al., 2019). 

In diesem Vortrag wird Prof. Grütter Befunde zur Wahrneh

mung und Bewertung von Statushierarchien und sozialer Un

gleichheit durch Kinder und Jugendliche, zu ihren Strategien 

der Ressourcenallokation und zu ihrer Motivation, bestehen

de Ungleichheiten zu beseitigen und Diskriminierung zwi

schen Gruppen abzubauen, vorstellen. Dabei diskutiert Prof. 

Grütter die Rolle von Gleichaltrigen, Lehrpersonen und Eltern 

als kontextuelle Einflüsse und potenzielle Ansatzpunkte für 

die Förderung der Motivation zur Bekämpfung sozialer Un

gleichheit bei zukünftigen Generationen von Jugendlichen.

Zoom-Vortrag von Prof. Hans Sievertsen 
Antibiotika in der frühen Kindheit und 
spätere kognitive Fähigkeiten 
Antibiotika gehören zu den am häufigs

ten verschriebenen Medikamenten für 

Kinder. Sie können jedoch Nebenwirkungen haben, die sich 

auf lange Sicht auswirken. Jüngste Erkenntnisse aus Tierver

suchen deuten darauf hin, dass die Einnahme von Antibio tika 

in jungen Jahren die Entwicklung der kognitiven Fähigkeiten 

beeinträchtigen kann. Prof. Sievertsen und seine Kollegen ver

wenden dänische bevölkerungsweite Verwaltungsdaten, um  

die Einnahme von Antibiotika in der frühen Kindheit mit den 

Ergebnissen von Schultests zu verknüpfen. Die idiosynkra

tischen Unterschiede zwischen den Hausärzt*innen in ihrer 

Neigung, Antibiotika zu verschreiben, ermöglichen es uns, 

Auswirkungen auf die Kognition in einem medizinisch sinn

vollen Bereich zu ermitteln.

Prof. Sievertsen und sein Team finden signifikante negative 

Auswirkungen, die nicht mit anderen Mustern im Verhalten 

der Hausärzt*innen zusammenhängen. Die Ergebnisse wer

den durch FixedEffectsAnalysen für Geschwister bestätigt.

Prof. Michael Shanahan: Chefredakteur der Zeitschrift  
«Discover Social Science and Health»

Prof. Michael Shanahan ist zum grün
denden Chefredakteur der Zeitschrift 
 «Discover Social Science and Health» 
ernannt worden, die von Springer Na

ture herausgegeben wird. 
WEBLINK ↗

Länder, die sich auf ein solches gesundheitspolitisches Expe

riment vorbereiten, das die Bedeutung der Messung vorgela

gerter politischer Massnahmen hervorhebt, um die Auswir

kungen auf nachgelagerte Verhaltensweisen zu verstehen, 

die die Gesundheit der Bevölkerung beeinflussen.

Dr. Jeanine Grütter hat einen Ruf auf eine Professur 
für Bildung und Inklusion an der Universität Konstanz 
angenommen 

Herzlichen Glückwunsch an unsere JacobsCen

terPostDoktorandin Dr. Jeanine Grütter, die ei

nen Ruf auf eine Professur für Bildung und 

 In klu sion an der Universität Konstanz ange

nom men hat! Dr. Grütters Forschungslabor wird in den Lehr

stuhl für Empirische Bildungsforschung eingebettet sein. Ihre 

Forschungsprojekte haben das Ziel zu untersuchen, wie Schu

len auf Diversität und Vielfalt aufbauen können, um das Po

tenzial jedes Kindes zu nutzen. 

WEBLINK ↗

April

Jacobs Center ist an der SRCD präsent
Konferenz der Society for Research 
on Child Development (SRCD 2021)
Die SRCD ist eine der grössten Konfe

renzen zur Kindesentwicklung welt

weit. Mehrere Forscher*innen des Jacobs Center haben dort 

ihre Arbeit präsentiert.

SRCD 2021 Biennial Meeting  WEBLINK ↗

https://www.springer.com/journal/44155
https://www.bildungsforschung.uni-konstanz.de/en/department/news/details/w2-professur-hochschuldozentur-fuer-schulpaedagogik-mit-schwerpunkt-inklusion/
https://www.srcd.org/event/srcd-2021-biennial-meeting
https://www.srcd.org/event/srcd-2021-biennial-meeting


2021
INHALT

32

Jacobs Center in den Medien
We need a change in culture and gender norms, 

Oec. Magazine UZH

E-PAPER WEBLINK ↗

Juli

Prof. Ana Costa-Ramón erhält ein Stipendium  
der Stiftung für wissenschaftliche Forschung  
der Universität Zürich 

Wir gratulieren unserer JCPYDWirt

schaftsprofessorin Ana CostaRamón zum 

Erhalt eines Stipendiums von 30 000 CHF  

von der Stiftung für wissenschaftliche 

Forschung an der Universität Zürich für ihr Forschungs

projekt «Vaterschaftsurlaub und Erwerbsbeteiligung von 

Frauen in der Schweiz», eine gemeinsame Arbeit mit Prof. 

Anne Brenøe und Ursina Schaede.

August

Seit dem 1. 8.2021 hat das Jacobs Center  
einen neuen Direktor

Interview mit Prof. Moritz Daum  
in «UZH News» 
Der neue Leiter des Jacobs Center, Moritz 

Daum, spricht über seine Pläne, Ziele und 

Wünsche im Interview mit «UZH News».

«Forschung ist keine OneManShow», UZH News

WEBLINK ↗

Prof. Lilly Shanahan – Plenarvortrag auf der  
BAG-Stakeholder-Konferenz 

Prof. Lilly Shanahan hielt am 27. Mai einen Ple

narvortrag auf der 6. StakeholderKonferenz —

Nationale Strategie zur Prävention von nicht 

übertragbaren Krankheiten (NCD) — des Schwei

zer Bundesamts für Gesundheit (BAG). Der Titel ihres Vortrags 

ist: «Frühes psychisches und soziales Wohlbefinden als eine 

Grundlage für spätere Gesundheit». 

Informationen zur Konferenz  PDF ↗

Juni

BAG/FOPH-Interview mit Prof. Lilly Shanahan 
Prof. Lilly Shanahan wurde vom Schwei

zer Bundesamt für Gesundheit (BAG) 

inter viewt. Um dieses Interview über 

psychische Gesundheit im Kindes und 

Jugendalter zu lesen, klicken Sie bitte auf den untenstehen

den Link. 

INTERVIEW ↗

Start-up Grant für Michelle Loher 
Herzlichen Glückwunsch an unsere Forschungs

assistentin Michelle Loher (Forschungsbereich 

Risk & Resilience, PI: Lilly Shanahan), die von der 

UZHGraduiertenschule ein «Anschubstipendi

um» in Höhe von 20 000 CHF für die Erstellung eines SNF

Doc.CHAntrags erhalten hat.

Zoom-Vortrag von Dr. Nils Schuhmacher 
Vortragstitel:  Frühes Hilfsverhalten –  
Untersuchung der sozialen Ursprünge 
der frühen prosozialen und moralischen 
Entwicklung

In diesem Vortrag wird Dr. Schuhmacher einen multimetho

dalen Ansatz zur Untersuchung der sozialen Ursprünge von 

frühen prosozialen Verhaltensweisen wie Helfen, Trösten 

und Teilen vorstellen.

Unter anderem wird Dr. Schuhmacher experimentelle, longi

tudinale und (vorläufige) ErfahrungsstichprobenDaten aus 

seinem Labor vorstellen, die konvergente Evidenz zur Beant

wortung der Frage «Wie prägen frühe soziale Erfahrungen 

die prosoziale Entwicklung?» liefern sollen. Diese Studien 

un ter suchen insbesondere die Rolle der prosozialen Modellie

rung und der elterlichen Unterstützung bei der Entwicklung 

von helfendem Verhalten im zweiten Lebensjahr.

Abschliessend wird Dr. Schuhmacher verschiedene Ideen 

vorstellen und diskutieren, warum die frühe prosoziale Ent

wicklung – während der Kleinkind und Vorschulzeit – mög

licherweise mit der Entstehung und Entwicklung der mora

lischen Kompetenzen von Kindern wie moralisches Denken, 

moralische Emotionen und moralische Entscheidungsfin

dung verbunden ist.

https://www.oec.uzh.ch/static/epaper_15-2021/#14
https://www.oec.uzh.ch/static/epaper_15-2021/#14
https://www.oec.uzh.ch/static/epaper_15-2021/#14
https://www.news.uzh.ch/de/articles/2021/moritz-daum.html
https://www.jacobscenter.uzh.ch/dam/jcr:4985b2bc-b8d3-4db7-a020-abd88f924fde/200131_Online_Programm_Stakeholderkonferenz NCD_2020_DE-1.pdf
https://www.spectra-online.ch/de/spectra/news/gesundheit-im-kindesalter-zahlt-sich-ein-leben-lang-aus-940-29.html
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Jacobs Center in den Medien
Weniger Zoff am Zürichsee, UZH-Magazin
WEBLINK ↗

«Wissenschaft in Zeiten von Corona – Forschung 
über und während der Corona-Pandemie  
am Campus Oerlikon» 
Zwei Forscherinnen des Jacobs Center beteiligten sich  
mit Vorträgen
Dr. Lisa Wagner: «Hat die erste Welle der Covid19Pandemie 

zu Veränderungen in Charakterstärken geführt?»

Réka Borbas, M Sc: «Brain correlates and mental wellbeing in 

adults, mothers and children during the first year of  Covid19.»

November

Vortrag von Prof. Terrie Moffitt am ersten  
J.E.D.I.-Symposium 2021

Messung der Geschwindigkeit des bio-
logischen Alterns bei jungen  Menschen: 
Möglichkeiten der Prävention
Prof. Terrie Moffitt und ihr Team haben ein neu

es Mass für das individuelle Tempo der biologischen Alterung 

eines Menschen entwickelt. Es soll dazu dienen, Veränderun

gen in randomisierten klinischen Studien zu erkennen, die 

darauf abzielen, die gesunden Lebensjahre zu verlängern. Um 

das neue Mass zu entwickeln, verfolgten sie die Verschlech

terung von sieben Organsystemen durch wiederholte Mes

sung von 19 Biomarkern im Alter von 26, 32, 38 und 45 Jahren 

in einer bevölkerungsrepräsentativen Geburtskohorte von 

1000 Personen aus dem Jahr 1972. Die Messung, die jetzt als 

Bluttest mit dem Namen DunedinPACE implementiert wer

den kann, ist die einzige Altersmessung, die auf biologischen 

Veränderungen beruht. Sie hat eine hohe TestRetestZuver

Plamina Dimanova am Jahressymposium  
des Zurich Neuro science Network 

Die Doktorandin Plamina Dimanova 
vom NMR Kids Lab nahm am Jahres-
symposium des Zurich Neuroscience 
Network teil und präsentierte ein 

Poster mit den neuesten Erkenntnissen des Teams.

Der gemeinsame Workshop von IZA und Jacobs 
Center zu den Folgen von Covid-19 für die Entwick-
lung von Kindern und Jugendlichen 

Die Ausbreitung von Covid9 ist die 

schwer ste Krise des Gesundheitswesens 

in der jüngeren Geschichte. Der gemein

same Workshop von IZA und Jacobs Cen

ter zu den Folgen von Covid19 für die Entwicklung von Kin

dern und Jugendlichen brachte über 40 Forschende zu einem 

zweitägigen OnlineWorkshop zusammen, um die Folgen der 

Covid19Krise für die Entwicklung der kognitiven und sozio

emotionalen Fähigkeiten von Kindern, das Erziehungsverhal

ten der Eltern und die Ungleichheit im Bildungserfolg zu dis

kutieren.

SLIDESHOW ↗

Oktober

Vortrag von Dr. Annekatrin Steinhoff am 2. Luzerner 
Suchtforum 

Dr. Annekatrin Steinhoff hat am 2. Luzer

ner Suchtforum neue Arbeiten aus dem 

Bereich Risk & Resilience des Jacobs Cen

ter vorgestellt. 

Der Titel ihres Vortrags lautete: 

«Polysubstanzkonsum: Risikofaktoren und Prognosen»

PROGRAMM ↗

Virtuelles Treffen des zIReN – z-proso International 
Research Network

Das Netzwerk umfasst derzeit Forschen

de von 27 Universitäten, die mit der Zür

cher Studie zur sozialen Entwicklung von  

der Kindheit bis zum Erwachsenenalter 

(zproso) arbeiten. 

SLIDESHOW ↗

September

Interview von Prof. Nora Maria Raschle im  
«SciComm Palaver»: Wissenschaft und Wissen-
schaftskommunikation 

Prof. Nora Maria Raschle war zu Gast in 

der AudioPodcastReihe «SciComm Pala

ver» von Sabine Gysi. In ihrem Interview 

spricht Prof. Raschle über Forschungs

studien mit Kindern und Familien, Wissenschaft und Wis

senschaftskommunikation, darüber, was eine gute Expertin 

ausmacht, und über ihre Bemühungen, für die Wissenschaft 

Cartoons zu kreieren.  

INTERVIEW ↗

In der Reihe «SciComm Palaver» spricht die SciCommExper

tin Sabine Gysi mit verschiedenen Expert*innen, die sich auf 

Wissenschaftsthemen spezialisiert haben, und erkundet aus 

deren unterschiedlichen Perspektiven, was ihrer Meinung 

nach bei der Kommunikation und dem Dialog über Wissen

schaft wichtig ist. 

WEITERE SPANNENDE PODCASTS ↗

https://www.magazin.uzh.ch/de/issues/magazin-21-3/interview.html
https://www.jacobscenter.uzh.ch/de/events/workshops/2021/iza_jc_workshop.html
https://www.jacobscenter.uzh.ch/de/events/workshops/2021/iza_jc_workshop.html
https://gesundheit.lu.ch/-/media/Gesundheit/Dokumente/Sucht/2_Luzerner_Suchtforum.pdf
https://gesundheit.lu.ch/-/media/Gesundheit/Dokumente/Sucht/2_Luzerner_Suchtforum.pdf
https://www.jacobscenter.uzh.ch/de/research/zproso/ziren/events/2021.html
https://www.jacobscenter.uzh.ch/de/research/zproso/ziren/events/2021.html
https://sabinegysi.ch/scicomm-palaver-episode-13/
https://sabinegysi.ch/podcast/
https://sabinegysi.ch/podcast/
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Der Preis wurde im Rahmen einer Feier in Bern unter Beisein 

des Vorstehers des Eidgenössischen Departements für Wirt

schaft, Bildung und Forschung, Bundespräsident Guy Parme

lin, und der Präsidentin der Schweizerischen Konferenz der 

kantonalen Erziehungsdirektoren, Regierungsrätin Dr. Silvia 

Steiner (Zürich), an die Forschenden übergeben. 

Informationen zum Preis und Bilder der Preisverleihung: 

WEBLINK ↗

Jacobs Center in den Medien
Hohe Einkommen, hohe Beschäftigung, UZH News 

WEBLINK ↗

Dezember

«UZH-Absolvent*innen auf dem Schweizer  
Arbeits markt» – der neue Forschungsbericht  
von Prof. Ulf Zölitz und Prof. Josef Zweimüller

Prof. Ulf Zölitz und Prof. Josef Zweimüller doku

mentieren in ihrem neuen Forschungsbericht 

den Erfolg von UZHAbsolvent*innen auf dem 

Schweizer Arbeitsmarkt. UZHAbsolvent*innen 

verdienen hohe Löhne und sind selten arbeitslos.

Mehr Informationen zum Bericht  PDF ↗

Jacobs Center in den Medien
Drogenkonsum in Zürich: Die Geschichte eines Absturzes, 

NZZ

WEBLINK ↗

Drogenkonsum in Zürich: Substanzkonsum ist normal gewor

den (Interview mit Boris Quednow), NZZ

WEBLINK ↗

Antrittsvorlesung: Prof. Nora Maria Raschle 
Prof. Nora Maria Raschles Antrittsvorle

sung fand am Samstag, 13.11.2021 in der 

Aula der UZH statt, im Format einer Podi

umsdiskussion zum Thema «Wie wird 

Wissenschaft relevant? Interdisziplinarität, Citizen Science, 

Wissenstransfer – Eine Diskussion über gesellschaftliche An

sprüche und Kriterien, denen Wissenschaft gegenübersteht.» 

WEBLINK ↗

Dr. Helge Liebert erhält den Schweizer Preis  
für Bildungsforschung 

Herzlichen Glückwunsch an unseren JacobsCenterÖkono

men, Dr. Helge Liebert, der zusammen mit seinen Kolleginnen 

Beatrix Eugster und Simone Balestra mit dem Schweizer Preis 

für Bildungsforschung 2021 ausgezeichnet wurde. Das Team 

erhielt den Preis für seine Arbeit über die Integration von 

Schüler*innen mit besonderem Bildungsbedarf in Schweizer 

Schulen. Mit dem Preis zeichnen die für das Bildungsmoni

toring verantwortlichen Behörden von Bund und Kantonen 

Forschung aus, die einen relevanten Beitrag zur Steuerung 

des Bildungssystems leistet. Mit ihrer Arbeit ermöglichen die 

Forschenden erstmals fundierte Aussagen über die Auswir

kungen der Integration von Schüler*innen mit besonderem 

Bildungsbedarf in der Schweiz. Ihre Befunde haben insbeson

dere Implikationen für die Zuteilungspraxis an den Schulen. 

lässigkeit und eine hohe prädiktive Validität in Kohorten von 

Männern, Frauen, verschiedenen ethnischen Gruppen und 

Altersgruppen. In dem Vortrag wird erläutert, welche Vortei

le DunedinPACE gegenüber Methylierungsuhren bietet. Die 

Tatsache, dass Menschen, die im selben Jahr geboren wurden, 

heute sehr unterschiedlich schnell altern, hat Auswirkungen 

darauf, wie wir über das Altern als ein Thema der sozialen Ge

rechtigkeit denken.

Prof. Kaspar Burger hielt einen Keynote-Vortrag
4. Internationale TREE-Konferenz 
(Übergänge von der Bildung zur Be- 
  schäftigung): «Life Course in the 
Making» am 11./12. November in Bern

Der Titel des Vortrags von Prof. Kaspar Burger lautet: «Analy

se von Prozessen auf der Mikroebene und Strukturen auf der 

Makroebene, die den Bildungsverlauf prägen».

Anlässlich ihres 20jährigen Bestehens und der ersten Ver

öffentlichung der Daten ihrer zweiten Kohorte organisieren 

die Schweizerische Mehrkohortenstudie TREE (Transitions 

from Education to Employment) und die Universität Bern ge

meinsam die 4. internationale Konferenz zu Übergängen im 

Jugend und Erwachsenenalter. Die Konferenz konzentriert 

sich auf die Mehrdimensionalität, die Intersektionalität und 

die gesellschaftliche Einbettung verschiedener Lebensphasen 

und Übergänge. 

WEBLINK ↗

https://www.bildungsforschungspreis.ch/preis/
https://www.news.uzh.ch/de/articles/2021/uzh-absolventen.html
https://www.jacobscenter.uzh.ch/dam/jcr:a6b033b2-c078-4f09-88f5-54e21f82e968/UZH_grads_income_v16.pdf
https://www.nzz.ch/zuerich/drogenkonsum-in-zuerich-die-geschichte-eines-absturzes-ld.1653621?reduced=true
https://www.nzz.ch/zuerich/drogenkonsum-in-zuerich-substanzkonsum-ist-normal-geworden-ld.1660638?reduced=true
https://www.agenda.uzh.ch/record.php?id=48262
https://www.tree.unibe.ch/events/index_ger.html
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Das Team des Jacobs Center   
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Jacobs Center for Productive Youth Development (JCPYD)

Lenkungsausschuss

UZH Gabriele Siegert (Vize-Rektorin)  
Katharina Michaelowa (Dekanin PhF)
Harald Gall (Dekan WWF)

Jacobs Foundation Simon Sommer (Co-CEO)
Olaf von Maydell (Stiftungsratsmitglied)
Gelgia Fetz Fernandes (Co-Lead, Learning Minds)

Leitungsausschuss
Direktor = Vorsitzender des Leitungsausschusses  |  alle Professuren der drei Fachbereiche am JCPYD Soziologie/Psychologie/Ökonomie  |  Vertretung der Passiv-Mitglieder (beratend)

Geschäftsstelle
Stephanie Kernich 

Wissenschaftlicher Beirat
Ronald Dahl
Kenneth A. Dodge
Alexander Grob
Yvonne Kelly
Jens O. Ludwig
Ulrich Trautwein

Fachbereich Soziologie Fachbereich ÖkonomieFachbereich Psychologie

Direktorium

Moritz Daum (Psychologie)  |  Michael Shanahan (Soziologie)  |  Ana Costa-Ramón (Ökonomie)  |  Nora Maria Raschle (Gast)

Geschäftsführender Direktor: Moritz Daum
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